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Sehr verehrter, lieber Herr Schultze,

Sie haben in den Jahren Ihrer wissenschaftlichen Tätigkeit als Forscher ent—
scheidende Beiträge zur Entwicklung unserer geographischen Wissenschaft
geleistet und dabei der Landschaftskunde, der Stadtgeographie und der geo-
graphischen Afrikaforschung grundlegende neue Impulse gegeben. Im Mittel-
punkt Ihrer Forschungstätigkeit stand immer die Geländearbeit. Ihre Reisen
in Griechenland, auf den Britischen Inseln und in Ost-Afrika legen Zeugnis
davon ab. Zugleich aber lag Ihren empirischen Arbeiten das geistige Gerüst
einer konsequent vertretenen Auffassung vom Erkenntnisobjekt der Geographie
zugrunde. Auf diese Leistungen gründet sich Ihr Ansehen in der Fachwelt.

Ein entscheidender Bestandteil des Lebens und Schaffens eines Hochschul—
lehrers ist aber auch die Tatsache, daß er durch seine Arbeit in Forschung und
Lehre mit vielen Menschen in einen engeren Kontakt kommt, als das in vielen
anderen Berufen der Fall ist. Zu den schönsten Begleiterscheinungen des Hoch-
schullehrer-Daseins zählt, daß aus vielen solcher menschlichen Begegnungen
Freundschaften werden: Freundschaften zwischen Kollegen und Forschern,
freundschaftlidae Beziehungen auch zwischen dem akademischen Lehrer und
seinen Schülern. Diese langjährigen freundlichen Beziehungen verteilen sich
gerade bei Ihnen über weite Räume — sie haben, so darf gesagt werden,
globales Ausmaß.

Zur Vollendung des 65. Lebensjahres, sehr verehrter, lieber Herr Schultze,
hat sich ein Teil Ihrer Kollegen, Freunde und Schüler vereinigt, um Ihnen
durch diese Festschrift zu zeigen, wie eng diese menschliche Beziehung zum Teil
über viele Jahre hinweg geblieben ist. Jeder Beitrag der Festschrift ist sowohl
ein Ausdruck für die Weite Ihrer eigenen wissensdiaftlichen Arbeit als auch
ein Zeichen der kollegialen, freundsdiaftlichen und verehrungsvollen Ver-
bundenheit.

Allen Mitarbeitern an der Festschrift gilt der aufrichtige Dank der Heraus-
geber.

Mit guten Wünschen für noch viele schaffensfrohe Jahre in guter Gesundheit

Für Ihre Kollegen, Freunde,
Mitarbeiter und Schüler

Klaus-Ad’iim Boesler Arthur Kühn
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Die politisch-geographische Struktur Chiles. Eine Analyse.
In: Zeitschrift für Geopolitik. 4 (1927). S. 705—717.

Der spekulative Charakter des Bergbaues. Diss. rer. pol. Frankfurt/
Main 1928.

Das Risiko im Bergbau.
In: Zeitschrift. Oberschlesischer Berg- und Hüttenmännischer Verein

Z. Z. 67 (1928). S. 300—304, 373—379, 426—433.

Makwarstaudamm und Tana—See. Wettbewerb der amerikanischen
mit der englischen Baumwolle.

In: Geographische Zeitschrift. 34 (1928). S. 167-170.

Die Landschaftsformen des fränkischen Saale—Gebietes. Diss. phil. nat
Frankfurt/Main 1928.
In: Frankfurter Geographische Hefte. 2 (1928), 2. S. 111—168.

Wirtschaft und Neugliederung im Rhein—Main—Gebiet.
In: Der Bund. Verkehrs- und Wirtschafts-Zeitschrift. Frankfurter

Meßzeitung. [1929]. S. 330—332.

Fünf englische Hafentypen.
In: Geographischer Anzeiger. 30 (1929). S. 318—-323.

Die Berufsstruktur der rhein—mainischen Bevölkerung. Frankfurt—M.
1929. (Rhein-Mainische Forschungen. 2).

Die Häfen Englands. Eine Wirtschaftsgeographische Untersuchung der
Schiffahrtszentren in Großbritannien. Leipzig 1930.
(Schriften des Weltwirtschafts—Instituts der Handels—Hochschule
Leipzig. 6.)
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Chiles Salpeterproduktion und die Konkurrenz des Luftstickstoffs.
In: Zeitschrift. Oberschlesischer Berg- und Hüttenmännischer Verein

Z. z. 69 (1930). S. 280—282.
Zum Problem der Vorzeitform.
In: Geographischer Anzeiger. 31 (1930). S. 319—327.
Eine neue Wirtschaftskarte von Südafrika.
In: Dr. A. Petermanns Mitteilungen aus Justus Perthes’ Geographi-

scher Anstalt. 77 (1931). S. 22—24.
Die landschaftlichen Wirkungen des Bergbaues.
In: Geographischer Anzeiger. 32 (1931). S. 257—271.
Die Häfen als Glieder der Kulturlandschaft.
In: Mitteilungen der Geographischen Gesellschaft für Thüringen zu

Jena. 39 (1931). S. 37—55.
Zur Morphologie Nordfrankens.
In: Jenaische Zeitschrift für Naturwissenschaft. 66 [N.F. 59.] (1932).

S. 109—118.

Europäische Mittellage und Durchgangsverkehr Deutschlands.
In: Geographische Wochenschrift. 1 (1933). S. 161—170, 193—206.

(Mit Kurt Witthauer).

Vorläu ger Bericht über eine Reise nach Neugriechenland.
In: Geographische Wochenschrift. 1 (1933). S. 447—449.
Zweite Reise nach Neugriechenland.
In: Geographische Wochenschrift. 2 (1934). S. 169-176.
Geographie der Malaria in Neugriechenland.
In: Geographische Wochenschrift. 2 (1934). S. 754-760.
Die neugriechische Kolonisation Ostmakedoniens — ihre geographi—
schen Erfolge und Fehlschläge.
In: Geographischer Anzeiger. 35 (1934). S. 457—466, 481—-490.

Die neugriechische Kolonisation Westthrakiens — ihre geographischen
Erfolge und Fehlschläge.
In: Geographischer Anzeiger. 36 (1935). S. 172—178, 198—207.

Begriff und Aufgabe der neuzeitlichen Siedlung.
In: Geographische Wochenschrift. 3 (1935). S. 800-—803.
Die Industriestandorte Saalfeld und Unterwellenborn (Thür.).
In: Geographischer Anzeiger. 37 (1936). S. 137—139.
Neues über Chinas Kohlenvorräte.
In: Zeitschrift für praktische Geologie. 44 (1936). S. 15—16.
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Der Bergbau in Neugriechenland.
In: Metall und Erz. 33 (1936). S. 373—379.

Stadt und Landschaft Jena.
In: Zeitschrift für Erdkunde. 4 (1936). S. 886—-889.
Geomorphologische Forschungen in Neugriechenland.
In: Festschrift zur Hundertjahrfeier des Vereins für Geographie und

Statistik zu Frankfurt am Main. Frankfurt/M. 1936. S. 311—336.
Aus Großbritannien.
In: Zeitschrift für Erdkunde. 4 (1936). S. 518—519.

(Zeitschriften—Echo. 2. Englischsprachige Aufsätze. a.)
Neugriechenland. Eine Landeskunde Ostmakedoniens und West—
thrakiens mit besonderer Berücksichtigung der Geomorphologie,
Kolonistensiedlung und Wirtschaftsgeographie. Gotha 1937.
(Petermanns Mitteilungen. Ergänzungsheft Nr. 233.)

Die neugriechische Flüchtlingskolonisation.
In: Comptes rendus du Congres international de Geographie, Var—

sovie 1934. Tome 3. Varsovie 1937. S. 29—37.

Greek frontier colonisation in Thrace and Macedonia.
In: Scottish Geographical Magazine. 53 (1937). S. 81—-89.
Die Jenaische Landschaft.
In: Geographischer Anzeiger. 38 (1937). S. 1—8, 33-43.
Englischsprachige Aufsätze.
In: Zeitschrift für Erdkunde. 5 (1937). S. 42—44, 506—508, 859—861.

(Zeitschriften—Echo.)
Englischsprachige Aufsätze.
In: Zeitschrift für Erdkunde. 6 (1938). S. 172—173, 380—381, 778—

780, 1016—1017.
(Zeitschriften-Echo.)

Der gegenwärtige Stand unserer Kenntnisse von den deutsch-afrika-
nischen Kolonien.
In: Geographischer Anzeiger. 40 (1939). S. 145——154.
Fortschritte der Geologie und Morphologie von Ferrä (Neugriechen-
land).
In: Petermanns Geographische Mitteilungen. 85 (1939). S. 244—245.
Die Besiedlung der deutsch—afrikanischen Kolonien mit Weißen.
Grundsätzliches in Gegenwart und Zukunft.
In: Geographischer Anzeiger. 40 (1939). S. 389-—403, 433—442.

l3
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Englischsprachige Aufsätze.
In: Zeitschrift für Erdkunde. 7 (1939). S. 298—299, 590—592.

(Zeitschriften-Echo.)
Der Wirtschaftswert unserer Kolonien. Die wirtschaftlichen Möglich-
keiten der deutsch—afrikanischen Kolonien und ihre Nutzung durch
die Mandatsmächte. Berlin 1940.
Die Wirtschaftskapazität der deutsch—afrikanischen Kolonialräume.
In: Zeitschrift für Erdkunde. 8 (1940). S. 1—8, 48—64.
Thüringen.
In: Das Deutsche Reich in Natur, Kultur und Wirtschaft. Bd 2. Pots-

dam (1940). S. 427—443. (Handb. d. Geograph. Wissenschaft.)
Die Tropen als Arbeitsfeld des Ingenieurs.
In: Zeitschrift des Vereines Deutscher Ingenieure. 84 (1940).

3.945—952.

Englische Zeitschriftenaufsätze.
In: Zeitschrift für Erdkunde. 8 (1940). S. 89—91.

(Zeitschriften-Echo.)
Zur Geographie der altgriechischen Kolonisation.
In: Petermanns Geographische Mitteilungen. 87 (1941). S. 7—12 und

Tafel 2.
Griechischer Lebensraum in Antike und Gegenwart.
In: Lebensraumfragen europäischer Völker. Bd 1. Leipzig o. J.

S.561—587.

Geographische Bindungen des Bergbaues in den Tropen.
In: Metall und Erz. 38 (1941). S. 236—242.

Wasserhaushalt und Wasserwirtschaft in den deutsch-afrikanischen
Kolonien.
In: GWF. Das Gas- und Wasserfach. 85 (1942). S. 116—127, 142 bis

155,161—169‚191—200.

Ökologische Forschungen und ihre Auswertung.
In: Zeitschrift für Erdkunde. 11 (1943). S. 44—47.
Die Übervölkerung Britisch-Indiens und der Krieg.
In: Zeitschrift für Erdkunde. 11 (1943). S. 396—400.
Luftbildanwendung für Wirtschaftskarten.
In: Zeitschrift der Ges. f. Erdkunde zu Berlin. 1943. S. 383—384.

Zur Vereinheitlichung wirtschaftsgeographischer Karten.
In: Raumforschung und Raumordnung. 8 (1944). S. 7—19.
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1950

1951

1952

Schriften von ]. H. Schultze

Umsiedlung und Raumforschung (Die Verteilung der Neubürger in
Thüringen nach geographisch-raumordnerischen Gesichtspunkten).
In: Raumforschung und Raumordnung. 1948. S. 15—27.

Die Berechnung künftiger Einwohnerzahlen unserer Städte.
In: Die Neue Stadt. 3 (1949). S. 215—221.
Der ideale Landkreis und seine Grenzen.
In: Petermanns Geographische Mitteilungen. 93 (1949). S. 145—160.
Großbritannien und Irland. Stuttgart (1950).
(Kleine Länderkunden.)
Zur Ökologie menschlicher Lebensführung in den afrikanischen
Tropen.
In: Die Erde. 1 (1949/50). S. 123—149.

Einige Voraussage-Möglichkeiten der Stadtgeographie, erörtert an den
Beispielen Erfurt und Nordhausen.
In: Die Erde. 1 (1949/50). 3. 335——343.

Zur Anwendbarkeit der Theorie der zentralen Orte. Ergebnisse einer
regionalen empirischen Erfassung der zentralen Ortsbereiche.
In: Petermanns Geographische Mitteilungen. 95 (1951). S. 106—110.
Über das Verhältnis zwischen Wissenschaft und Stadtplanung.
In: Mitteilungen des Deutschen Verbandes für Wohnungswesen,

Städtebau und Raumplanung. 1951. S. 66-—70.

Die Stadt Jena. Untersuchungsergebnisse der Strukturgeographie und
Stadtforschung.
In: Wissenschaftliche Zeitschrift der Friedrich—Schiller-Universität

Jena. 1951/52. S. 43—74.

Die Lehren der griechisch-türkischen Umsiedlung 1922/1923.
In: Raum und Gesellschaft. Bremen—Horn 1952. S. 140—142.

(Forschungs- und Sitzungsberichte der Akademie für Raum-
forschung und Landesplanung. Bd 1, Lfg 1.)

Über das Verhältnis zwischen Denudation und Bodenerosion.
In: Die Erde. 3 (1951/52). S. 220—232.
Richard Hennig (1874—1951).
In: Petermanns Geographische Mitteilungen. 96 (1952). S. 187—189.
Das Problem der natürlichen Landschaften und ihrer Kartierung in
der Deutschen Demokratischen Republik. Leipzig 1952.
(Deutsche Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin.
Sitzungsberichte. Bd 1, H 8.)

15
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Stadtforschung und Stadtplanung. Bremen-Horn 1952. 3. Aufl. 1955.
(Veröffentlichungen der Akademie für Raumforschung und Landes—
planung. Abhandlungen. 23.)
Die Bodenerosion in Thüringen. Wesen, Stärke und Abwehrmöglich-
keiten. Gotha 1952. 2., ergänZte Aufl. 1959.
(Petermanns Geographische Mitteilungen. Ergänzungsheft Nr. 247.)
Geographische Forschung in den Ländern Brandenburg, Sachsen,
Sachsen-Anhalt, Thüringen und Mecklenburg.
In: Geographische Rundschau. 5 (1953). S. 252—259.

(Mit K. Hattenbach, P. Hübschmann und A. Metter).
Neuere theoretische und praktische Ergebnisse der Bodenerosions-
forschung in Deutschland.
In: Forschungen und Fortschritte. 27 (1953). S. 12——18.
Aus der Arbeit des Geographischen Instituts 1953.
In: Wissenschaftliche Zeitschrift der FriedrichSchiller-Universität

Jena. Math.—nat. Reihe. 3 (1953/54). S. 391-392.
Lautensach’s Gedanken über Formenwandel, Typus und Individuum
in der geographischen Forschung.
In: Petermanns Geographische Mitteilungen. 98 (1954). S. 36—38.

Die Naturbedingten Landschaften der Deutschen Demokratischen
Republik. Gotha 1955.
(Petermanns Geographische Mitteilungen. Ergänzungsheft Nr. 257.)
Jena. Werden, Wachstum und Entwicklungsmöglichkeiten der Uni-
versitäts- und Industriestadt. Jena 1955.

Beiträge zur Geographie Tropisch-Afrikas.
In: Wissenschaftliche Veröffentlichungen des Deutschen Instituts für

Länderkunde. N.F. 13/14. Leipzig 1955. S. 1—137.
Begriff und Gliederung geographischer Landschaften.
In: Forschungen und Fortschritte. 29 (1955). S. 291——297.
Aus der Arbeit des Geographischen Institutes 1954/55.
In: Wissenschaftliche Zeitschrift der Friedrich-Schiller—Universität

Jena. Math.-nat. Reihe. 5 (1955/56). S. 356—358.
Schrifttumsbericht zur Geographie Thüringens (1930—1955). Mit Bei-
trägen von K. A. Boesler, K. Hattenbach, F. Koerner, E. Rosenkranz.
In: Berichte zur Deutschen Landeskunde. 17 (1956). S. 113—142.
Methoden der Raumgliederung in naturbedingte Landschaften am
Beispiel von Mecklenburg, Brandenburg, Sachsen—Anhalt, Thüringen
und Sachsen.
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In: Deutscher Geographentag Hamburg, 1. bis 5. August 1955.
Tagungsbericht und Wissenschaftliche Abhandlungen. Wiesbaden

1957, S. 294—302. (Verh. d. Dt. Geographentages. 30.)
Walter Behrmanns Wirken für die Geographie.
In: Berichte zur Deutschen Landeskunde. 18 (1957). S. 46—60.
Unsere Zeitschrift.
In: Die Erde. 88 (1957). S. 1—5.

1958 Landschaftsstrukturelle Studien in Großbritannien. (Vorläu ge Mit-
teilung).
In: Die Erde. 89 (1958). S. 45—46.

Kulturlandschaftsstudien in Großbritannien: Eddrachillis (Nord-
schottland) und Nord-Staffordshire.
In: Die Erde. 89 (1958). S. 217—256.

1959 Die Weltstadt als Objekt geographischer Forschung. Eine Einführung
in die Festschrift.
In: Zum Problem der Weltstadt. Festschrift zum 32. Deutschen Geo—

graphentag in Berlin, 20.—24. Mai 1959. Berlin 1959. S. IX-XX.
Studien über Alexander von Humboldts universale Geisteshaltung.
In: Alexander von Humboldt. Studien zu seiner universalen Geistes—

haltung. (Festschrift zur Alexander-von—Humboldt-Feier, veran—
staltet aus Anlaß der 100. Wiederkehr seines Todestages vom
Humboldt-Komitee der Bundesrepublik Deutschland, in Berlin
am 18. und 19. Mai 1959). Berlin 1959. S. XI—XXI.

Der geographische Wert des Luftbildes.
In: Die Erde. 90 (1959). S. 1—4.

1960 Raumforschung und Geographie in ihrer Stellung zueinander.
In: Raumforschung. 25 Jahre Raumforschung in Deutschland. Bre-

men 1960. S. 37-—57.

1962 Grundlegende Raumaspekte der Gegenwart aus der Sicht der Natur—
beziehungen.
In: Grundlegende Raumaspekte der Gegenwart. Referate und Dis-

kussionsbemerkungen anläßlich der wissenschaftlichen Plenar-
sitzung 1961 in Karlsruhe. Hannover 1962. S. 31-—42. Forschungs-
u. Sitzungsber. d. Ak. f. Raumforschung u. Landesplanung. 19.)

Die geographische Problematik des Sudan in seiner Lage zwischen
Wüste und tropischem Regenwald.
In: Sitzungsberichte der Gesellschaft Naturforschender Freunde zu

Berlin. NF. 2 (1962). s. 102—104.

2 Festschrift 17
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Der Ost-Sudan. Entwicklungsland zwischen Wüste und Regenwald.
Berlin 1963. (Abhandlungen des 1. Geographischen Instituts der Freien
Universität Berlin. 7.)

Sinn- und Stilwandel geographischer Expertisen in Afrika.
In: Die Erde. 94 (1963). S. 206—209.

Vorläu ger Bericht über Beobachtungen in Uganda und angrenzen-
den Ländern 1963.
In: Die Erde. 94 (1963). S. 363—369.

Bodenerosion im 18. und 19. Jahrhundert. Grundsätzliche Möglich-
keiten für die Feststellung der Rolle der Bodenerosion im 18. und
19. Jahrhundert.
In: Raumordnung im 19. Jahrhundert. (Teil 1). Hannover 1965.

S. 1—16. (Historische Raumforschung. 5.) (Forschungs- und
Sitzungsberichte der Akademie für Raumforschung und Landes-
planung. 30.)

Aus der thematischen Kartographie afrikanischer Entwicklungsländer.
In: Kartographische Nachrichten. 15 (1965). S. 97—108.

Beziehungen zwischen Geographie und Kommunalwissenschaften.
In: Archiv für Kommunalwissenschaften. 4 (1965). S. 246——263.

Evolution und Revolution in der Landschaftsentwicklung Ostafrikas.
Wiesbaden 1966.
(Geographische Zeitschrift. Beihefte Erdkundliches Wissen. 14.)

Landschaft.
In: Handwörterbuch der Raumforschung und Raumordnung. Han-

nover (1966). Sp. 1047—1068.

Wasserwirtschaft und Wasserhaushalt im Ost—Sudan.
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DAS SYSTEM DER ERDWISSENSCHAFTEN
UND DIE GEOGRAPHIE

ERNST WINKLER, Zürich

Der Wille zum System
ist ein Mangel an Rechtscbaffenheit.

F. Nietzsche
Das System ist . . . die vollkommenste
Darstellung der Wissenschaft.

K. Rosenkranz

Niemand wird bestreiten wollen, daß die Geographie eine Erd- oder Geo-
Wissenschaft ist. Nicht allein ihr Name, ihre ganze Geschichte und ihr gegen-
wärtiges Wesen liefern dafür die eindeutigen Indizien. Ebenso fest steht
andrerseits, daß sie keineswegs die einzige Wissenschaft von der Erde dar-
stellt. Eine erhebliche Anzahl von Disziplinen, deren Name das Beiwort
„Ge“ = Erde trägt und von weiteren, die ohne diesen Prä x als Geowissen—
schaften deklariert werden, bieten entsprechende untrügliche Belege.
F. v. Richthofen erklärte zu Beginn des 20. Jahrhunderts z. B. die ,,Erdkunde“
zur ,,Summe der Wissenschaften von der Erde“ und wies diesen die kosmische
Erdkunde, die Erdmessung, die Geophysik, die Geologie und die physische
Geographie mit Geomorphologie, Meteorologie und Hydrologie (Ozeanographie
und Hydromechanik) zu1. Für A. Penck gab es nahezu dreißig Jahre später
allerdings nur sieben „Earth Sciences“ oder erdkundliche Wissenschaften: neben
der Geographie die Geophysik, die Geologie, die Geodäsie, die Meteorologie,
die Hydrographie und die Glaziologie, wobei aus seinen damaligen Äußerun-
gen nicht hinreichend klar wird, ob er auch die Biologie dazu gerechnet hat2.
Inzwischen ist allein die Zahl der Disziplinen, welche ausdrücklich im Namen
die Beziehung zur Erde erkennen lassen, auf gegen 50 gestiegen, und ihr

1 F. v. Richthofen: Triebkräfte und Richtungen der Erdkunde im neunzehnten Jahr-
hundert. Berlin 1903, insbes. S. 28 ff.

2 A. Penck: Geography among the Earth Sciences. American Philosophical Society’s
Proceedings. Vol. 66 (1927) S. 621—644; Die Geographie unter den erdkundlichen
Wissenschaften. Die Naturwissenschaften. Jg 16 (1928). H. 3, S. 33—41.
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weiterer Zuwachs läßt sich kaum absehen. Da nun in den letzten Jahren ver-
schiedentliche -— in Zeitschriften, Einzel- und Sammelwerken und sogar in
Enzyklopädien und Wörterbüchern zum Ausdruck gelangende —— Versuche
ihrer Gruppierung3 gemacht wurden, liegt es nahe, einmal ihr Verhältnis zur
„Stammwissenschaft“ Geographie zu überprüfen. Möglicherweise läßt sich
dadurch eine Präzisierung ihrer Stellung im Gebäude der Wissenschaften ge-
winnen, was nicht zuletzt — im Zeitalter der Weltraumforschung, -planung
und -„eroberung“ — im Blick auf die Ausweitung der „Welt“ der Wissenschaft
Aufmerksamkeit verdient.

Ein solcher Versuch geht zweckmäßig von einem Inventar der bestehenden
Disziplinen aus, die bereits in ihrer Bezeichnung den Zusammenhang mit der
Erde verraten oder sonst als Erdwissenschaften gelten. Gleich anfangs drängt
sich hierbei eine Ordnung auf, die auch in anderen Wissensbereichen und nicht
zuletZt in der Geographie üblich ist: die Dreiteilung in „anorganische“, „bio—
logische“ und „anthropologische“ Disziplinen, eingeschlossen die Geistes—,
Kultur- oder Sozialwissenschaften. Dieser Trialismus beruht bekanntlich auf
der verschiedenen Gesetzlichkeit bzw. Kausalität, der die Objekte der drei
Disziplinengruppen unterliegen. Ihre Formulierung geht wohl vor allem auf
A. Hettner zurück4. Doch sei hierauf nicht weiter eingegangen. Bei der nun
folgenden Aufzählung der Einzelwissenschaften ist Vollständigkeit weder
möglich noch beabsichtigt5.

3 z. B. Monographs in Geoscience. London 1958 ff.; Donnelly, T. H.: The Earth Scien-
ces. Chicago 1963; Fairbridge, R. W. E. u. a.: Encyclopedia of Earth Sciences. New
York 1965 ff.; Teschke, H. J.: Wörterbuch der Geowissenschaften. Berlin 1964; Earth
Science Review. Amsterdam 1966 ff. ; Earth and Planetary Science Letters. Amster—
dam 1966 ff.; Journal of Earth Sciences. Nagoya 1953 ff.; USSR Scienti c Abstracts:
Earth Sciences. Moskau 1964 ff. Science Abstracts of China: Earth Sciences. Peking
1958 ff, In diesen zumeist von Geologenkreisen herausgegebenen Periodika und
Büchern erscheinen als Erdwissenschaften hauptsächlich die der Geologie nahestehen-
den Disziplinen wie Tektonik, Geodynamik, Stratigraphie, Petrographie, Kristallo—
graphie, Mineralogie, Seismik u. a. Die Erdwissenschaften werden also hier in einem
relativ engen Sinne aufgefaßt.
Besonders eindringlich begründete Hettner diese Trialität der Gesetzlichkeit in „Die
Geographie des Menschen“. Verhdl. d. 16. Deutschen Geographentages zu Nürnberg
1907. Berlin 1907. S. 273—303, mehr andeutend schon früher, z. B. in „Grundbegriffe
und Grundsätze der physischen Geographie“. Geogr. Ztschr. 9 (1903). S. 21—40,
121—139, 193—213. Vgl. auch: Lautensach, H.: Wesen und Methoden der geogra-
phischen Wissenschaft. Darmstadt 1967 [Reprografischer Nachdruck aus: Handbuch
der Geographischen Wissenschaft. Allgemeine Geographie. 1. Potsdam (1933).
S. 23—56] und Bobek, H.‚ und J. Schmithüsen: Die Landschaft im logischen System
der Geographie. Erdkunde. 3 (1949). S. 112-—120.
Es hätte nahe gelegen, die Herkunft der verschiedenen „Erdwissenschaften“ nach-
zuweisen, doch hätte dies eine eigene Abhandlung erfordert, so daß schließlich
darauf verzichtet wurde.
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Unter den Wissenschaften von anorganischen Gegenständen führen den
Präfix „Ge“ (Gea) unter anderen Geomathematik (Geometrie), Geodäsie, Geo-
nomie, Geologie, Geomechanik, Geomagmatik, Geotektonik (Geodynamik),
Geophysik, Geochemie mit Atmogeochemie, Lithogeochemie, Hydrogeo-
Chemie, Geomorphologie, Geopedologie, Geokryologie, Geohydrologie, Geo-
thermik, Geochronologie, Geomorphogenie, Geothermik und — als Über-
gänge zu den biologischen Wissenschaften — Biogeophysik und Biogeochemie,
die noch in Phyto- und Zoogeophysiken und -chemien gegliedert
werden könnten. Viele von diesen Disziplinen sind schon ebenso selb-
ständig geworden wie ihre Grunddisziplinen, als welche sich etwa Geophysik,
Geochemie oder Geologie betrachten ließen.

Zu den biologischen „Erdwissenschaften“ sind Geobiologie, Geobotanik,
Geozoologie, Geozönologie mit ihren Teildisziplinen Phytogeozönologie und
Zoogeozönologie zu rechnen, denen — naturgemäß - eine Geanthropologie anzu-
gliedern wäre, soweit sie sich auf die physische oder somatische Anthropologie
beschränkt, und der analogerweise eine Anthropogeozönologie zuzurechnen
wäre.

Bei den eigentlichen anthropologischen Wissenschaften sind mehr oder weni-
ger bekannt: Geopsychologie, Geoethnographie, Geosoziologie, Geökonomie
und Geökonometrie, Geopolitik, Geostrategie, Geotechnik, (Geotechnologie),
Geomedizin, Geotherapie, Geojurisprudenz, Geohistorik und Geophilosophie
(oder Geosophie bzw. Chorosophie).

Den meisten dieser Disziplinen ist die Blickrichtung Erde —-> Erdkomponente
(Geofaktor) gemeinsam; sie fragen, anders ausgedrückt, inwieweit die be-
trachteten Geofaktoren der Erde: Erdrinde, Gewässer, Lufthülle, P anzen,
Tiere und Menschen usw. durch die Erde (als Ganzes) oder auch durch die
Landschaft bestimmt sind und wie sich deren Einfluß auf sie auswirkt. Sie
könnten demgemäß in gewissem Sinne als partielle — passive — Ökologien der
Geofaktoren bezeichnet werden. Damit stellen sie Teildisziplinen der betreffen—
den Geofaktorendisziplinen selbst dar, die unter den Namen Kristallographie
(Kristallphysik und -chemie), Mineralogie, Petrographie, Pedologie, Hydro—
logie, Meteorologie, Botanik, Zoologie, Anthropologie und deren sozial- bzw.
kulturwissenschaftliche Teildisziplinen wie Linguistik, Ethnographie, Wirt-
schaftswissenschaft, Verkehrswissenschaft, Rechtswissenschaft, Soziologie,
Kunstwissenschaft, Theologie wie die meisten angewandten Disziplinen oder
Techniken gurieren. Auch sie sind -— wenn auch gegenüber den ersterwähnten
Geo-Wissenschaften engern Sinnes mehr sekundär —- Erdwissenschaften, inso-
fern ihre Objekte, so sehr sie von ihren Disziplinen als selbständige Gebilde
aufgefaßt werden mögen, nichts anderes als Geofaktoren repräsentieren. Und
in gleichem Sinne gilt dies sicher unbestreitbar von deren übrigen Teildiszipli—
nen (z. B. der Biologie: allgemeine und spezielle Biologie, Zytologie, Histo—
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logie, Organographie, Morphologie, Physiologie, Chorologie, Ökologie, Chro-
nologie und Genetik, Typologie, Taxonomie oder Systematik usw.). Damit
erweisen sich fast sämtliche Natur— und Geisteswissenschaften mittel— und un-
mittelbar als Erdwissenschaften.

Nur zwei größere Wissenschaftsgruppen lassen sich hiervon ausnehmen, die
in der Folge auch außer Acht bleiben können. Die eine Gruppe wird von jenen
Realwissenschaften gebildet, welche sich explicite mit außerterrestrischen,
stellaren und kosmischen Objekten und mit dem Kosmos als Ganzem be—
fassen. Es sind u. a. die Kosmologie selbst, die Kosmophysik (Astrophysik),
die Kosmochemie (Astrochemie), die Kosmobiologie (Astrobiologie) und ihre
Teilgebiete z. B. die Gruppe der Planetarwissenschaften etwa mit Solar—
und Lunarforschung bzw. Selenographie. Erkenntnistheoretisch wie wissen-
schaftssystematisch ordnen sich ihnen naturgemäß alle Erdwissenschaften
ein, insofern die Erde Glied des Planetensystems und damit des Kosmos dar—
stellt.

Der zweiten Gruppe gehören jene generellen sog. Ideal-Disziplinen an, die,
wie Physik, Chemie, Biologie, Philosophie oder auch (eine generelle) Theologie
den Gemeinsamkeiten bzw. Gesetzlichkeiten aller konkreten Dinge gewidmet
sind, ohne diese in ihrer spezi schen Einmaligkeit zu berücksichtigen.

Mit dieser Gruppierung ließe sich bereits ein „neues“ System der Wissen-
schaften aufbauen, das kosmologischen Charakter trüge, d. h. auf der hier—
archischen „Ordnung“ der mikro-‚ meso- und makrokosmischen Dinge der
Wirklichkeit beruht. Doch sei vorher noch die Geographie anvisiert, die bisher
ungenannt blieb. Sie ist aber nun in die Betrachtung einzubeziehen, wenn der
im Titel aufgeworfenen Problematik Genüge geleistet werden soll.

Audi bei ihr fällt zunächst — wenn von einer De nition vorerst abgesehen
wird —— ein Pluralismus von Einzel- bzw. Teildisziplinen auf, der beinahe noch
größer erscheint als derjenige der bisher erwähnten Geo-Disziplinen. Hier
sollen jedoch nur die hauptsächlichen Teilwissenschaften und zwar in der
gleichen Gruppierung wie jene Erwähnung nden.

An sogenannten „anorganischen“ Geographien bzw. besser Geographien
anorganischer Gegenstände seien so genannt: die Pedo- oder Bodengeographie
(die allerdings insofern nur relativ hierher zu rechnen ist als der Boden ein
anorganisch-biologisches Gebilde repräsentiert), die Hydrogeographie, die
Kryogeographie (Glazialgeographie), die Klimageographie.

Zu den „biologischen“ Geographien gehören die Biogeographie selbst, die
Phytogeographie, die Zoogeographie und die anthropologische auch Rassen—
geographie genannt.

Zu den eigentlichen Anthropogeographien oder zur Kulturgeographie sind
zu stellen u. a. Bevölkerungs- oder Demogeographie, die diversen Wirtschafts-
geographien wie Energie—, Bergbau-, Agrar-, Forst-, Jagd-‚ Fischerei—, In-
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dustrie-, Produktions-, Distributions- und Konsumtions- bzw. Konsumgeo—
graphie, die Siedlungsgeographie mit Hof-, Dorf- und Stadtgeographie, die
Verkehrsgeographie mit Land- (Straßen-, Bahn-), Gewässer- (Schiffahrts-)
und Luftverkehrsgeographie) der neuerdings die Geographie der Pipelines
anzugliedern ist, die Staats- oder Politische Geographie, die Technogeographie
mit beinahe zahllosen Unterabteilungen (Geographie der Hoch- und Tiefbau-
technik, der Klimatechnik, der Wasserbautechnik, der Agrartechnik usw.), die
Sprachgeographie, die Geographie der Wissenschaft(en), die Verwaltungsgeo-
graphie, die Rechtsgeographie, die Kunstgeographie, die Religionsgeographie,
die Sozialgeographie usw.

Dazu kommen die Regionalgeographie(n) bzw. die Landschafts- und Tän-
derkunde i. e. S., sowie die historischen Geographien von der Paläogeographie
(des Archäikums, des Paläozoikums, des Mesozoikums, Känozoikums mit
ihren Unterabteilungen z. B. dcr Trias, des Juras und der Kreide usw.) über
die eigentlichen Geschichtsgeographie(n) der prähistorisdien Epochen, der An—
tike, des Mittelalters und der Neuzeit(en) bis zur Geographie der Gegenwart
(und Zukunft), und nicht zuletzt wäre auch die mathematische Geographie
und zwar eine Geographie im Sinne der mathematischen, quantitativen Be-
handlung geographischer Probleme (nicht etwa wie bis vor kurzem im Sinne
der Untersuchung der geometrischen Gestalt und Größe und der Stellung der
Erde im Sonnensystem, weshalb diese Disziplin auch als astronomische Geo-
graphie bezeichnet wurde) zu berücksichtigen, die übrigens und mit Recht
mehr und mehr Gewicht im Rahmen der Gesamtgeographie, einer Geographie
sensu „strictissimo“ gewinnt. Um von einer solduen sprechen zu können, be-
darf es freilich der positiven Beantwortung der Frage, ob der Vielheit der
aufgezählten Teildisziplinen ein „Einheitsprinzip“ oder ein Einheitsfaktor,
etwa um ein mehr oder weniger — gegenüber anderen Gegenständen — selb-
ständiges einheitliches Objekt oder eine Objektgruppe analog dem Beispiel
der Kristalle, des P anzen- oder Tierreichs oder der menschlichen „Gesell-
schaft“ entspricht. In der Tat hat die moderne Geographie als ein solches
Objekt den Durchdringungs- bzw. Kontaktbereich der Lithosphäre, der
Hydrosphäre, der Atmosphäre (Troposphäre) und der Biosphäre der Erde
(inkl. Anthroposphäre), landläu g und mehr und mehr auch wissenschaftlich
Landschaft (und auch Land) oder Landschaftssphäre (auch geographische
Sphäre) genannt, zu erweisen vermocht.

Das Einheitsprinzip, das die aufgezählten zahlreichen Einzel- bzw. Teil-
disziplinen der Geographie, „verklammert“, besteht demgemäß im wesent-
lichen darin, daß sie — in korrelatem, polarem Gegensatz zur Blickrichtung
der früher erwähnten Geowissenschaften, die von der Erde bzw. der Land-
schaft auf die Geofaktoren zielt — alle das Landschaftsganze im Blickzentrum
haben, mit andern Worten ausschließlich dem Fragenkomplex gewidmet sind,
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welchen statisch-dynamischen, funktionellen, bedeutungsmäßigen, quantitativ-
qualitativen Anteil die Geofaktoren an der Landschaft nehmen. Damit wären
zweifelsohne Einheit und Geschlossenheit der Geographie bzw. ihrer Teil-
disziplinen ebenso gewährleistet wie die klare Distanzierung von andern
Wissensd'iaften, z. B. den übrigen Geowissenschaften -— wenn nicht immer wie-
der andere Begriffsbestimmungen der Geographie, z. B. die, sie habe das Bei-
einander- und Nebeneinandersein der Dinge im Raum zu erkennen (das von
den meisten andern Geowissenschaften und andern Disziplinen so der Biologie,
der Petrographie oder der Geisteswissenschaften notwendig gleichfalls zu be—
handeln ist) diese Einheit zu durchbrechen versuchten.

Ohne daß hier jedoch weiter auf die Frage eingegangen sei, ist zu betonen:
Eines steht fest: Der Geographie verbleibt auf Grund des ungemeinen Spe—
zialisierungsprozesses der Wissenschaft(en) kein anderes Objekt als das „Land-
schaft“ oder „Landschaftssphäre“ genannte. Mit ihm aber hat sie wie schon
oftmals mit Recht hervorgehoben wurde“, ein Erkenntnisziel, das ihr keine
andere Disziplin streitig macht, noch machen kann, weil keine sich bisher dar-
um gekümmert hat, die Geographie aber es seit ihren Anfängen (wenn auch
nicht dauernd und ausschließlich) im Zentrum ihrer Aufmerksamkeit gehalten
hat, also zu seiner Erfassung gewissermaßen legitimiert ist. Nicht zuletzt darf
hierzu nodi beigefügt werden, daß die Landschaft mit zunehmendem Bevölke-
rungswachstum und dessen Folgen in Verstädterung, Industrialisierung, Land—
zerstörung ein je länger desto lebenswichtigeres Medium des Menschen dar—
stellt, dessen Erkenntnis auch praktisch, d. h. für die Sicherung seiner Existenz,
von sich steigernder Bedeutung wird.

Mit diesen Hinweisen ist nun auch die Brücke für die Konfrontierung der
Geographie mit den anderen Geowissenschaften geschlagen, die Zentralproblem
dieser Untersuchung ist. Eine solche Gegenüberstellung bzw. Relationierung
setzt voraus, daß der spezi sche Charakter der in Frage stehenden Disziplinen
bekannt ist. Der spezi sche Charakter seinerseits beruht aber sowohl auf den
Differenzen wie den Gemeinsamkeiten der Wissenschaften, die deshalb im fol-
genden, wenn auch in Anbetracht des knappen Raumes, skizzenhaft umrissen
seien. Dabei kann es sich nicht darum handeln, jede einzelne Disziplin detail-
liert zu beschreiben. Vielmehr müssen wir uns darauf beschränken, besonders
hervorstechende Parameter derselben zu nennen7.

Nach den Spezi ka lassen sich u. a. Geowissenschaften unterscheiden, welche
der Erde als Ganzem und solche, weldie einzelnen Teilen oder Bereichen der
Erde gewidmet sind. Überdies ergibt sich die Möglichkeit einer Gliederung in

3 z. B. C. Troll: Die geographische Landschaft und ihre Erforsdiung. Heidelberg 1950.
7Vgl. für die einzelnen Wissenschaften zusammenfassend: Universitas Litterarum.

Berlin 1955 sowie P. Oppenheim: Die natürliche Ordnung der Wissenschaften.
Jena 1926.
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Disziplinen, welche nur einzelne Eigenschaften der Gesamterde oder einzelner
Teile von ihr zu würdigen trachten. Merkwürdigerweise besteht keine Erd-
wissenschaft, welche das Ganze der Erde nach allen ihren „Seiten“ bzw. Eigen-
schaften zu erkennen unternimmt. Wenn freilich A. Hettner eine derartige „all-
gemeine Erdwissenschaft“ mit der Argumentation noch 1927 ablehnte, sie wäre
„logischunmöglich, geschichtlich unbegründet, praktisch schädlich . . . ein Unding“,
nicht zuletzt, weil wir nicht genug von den anderen Weltkörpern bzw. Sternen
wüßten, so dürfte diese Feststellung heute kaum mehr zutreffens. Doch bleibe
diese Frage hier unerörtert. Zu den Disziplinen, welche das „Ganze“ der Erde
partiell zu erfassen versuchen, gehören Geophysik und Geochemie, evtl. die
Geomathematik oder ihre Teildisziplinen (Geodäsie). Die meisten übrigen Erd-
Wissenschaften behandeln Teile der Erde partiell, wenn auch andererseits zu
sagen ist, daß viele von ihnen wie etwa die Geobiologie (und ihre Teildiszipli—
nen) oder die Geologie (dynamische bzw. tektonische, historische, regionale
Geologie) eine allseitige Erkenntnis ihrer Gegenstände (Erdrinde, Gesteine,
Mineralien), d. h. eine sowohl sachliche, räumliche und zeitliche, als auch eine
statische und dynamische, eine analytische und synthetische Auffassung
erstreben.

Für die besondere Stellung der Geographie im Rahmen der übrigen Geo—
Wissenschaften erscheint die Gliederung in Kern- und Hüllen- bzw. Schalen—
disziplinen von der Erde‘wesentlich. Die Geographie ist zweifellos eine Wissen—
schaft von Erdhüllen. Im Unterschied etwa zur Meteorologie, zur Hydrologie,
zur Biosphärologie und zur Lithosphärologie bzw. Geologie (und ihren Teil-
disziplinen), die einer einzelnen Erdhülle zugewandt sind, richtet sich die
Geographie indessen — wie bekannt und früher angetönt — auf eine Gruppe
von Hüllen bzw. den Durchdringungsbereich solcher (die Landschaftssphäre),
wodurch sie komplexer als jene und ihre Teilwissenschaften (u. a. auch als die
meisten Natur- und Geisteswissenschaften), aber grundsätzlich (vielleicht nicht
de facto) einfacher als etwa die Geophysik oder Geochemie und eine (hypo-
thetische) allgemeine Erdwissenschaft ist. Genauer besehen gilt diese Feststellung
freilich nur für den Fall, daß der Geographie nur die räumliche Betrachtungs—
weise der Landschaft zugesprochen wird, was sich heute wohl kaum mehr recht-
fertigen läßt. Andererseits dominieren in Geophysik und Geochemie so sehr die
stofflich-dynamischen Probleme, daß sie nur schwer als vollumfängliche Er-
kenntnisweisen der Erde als Ganzes bezeichnet werden können. Im übrigen

8 Die Geographie, ihre Geschichte, ihr Wesen und ihre Methoden. Breslau 1927. Auch:
Geographie und Erdwissenschaft. Geogr. Ztsdir. 13 (1907). S. 694—699. Hauptsächlich
Kontroverse mit O. Schlüter, in welcher „die Geographie im Sinne einer allgemeinen
Erdwissenschaft“, da ein „Konglomerat einer Anzahl von Wissenschaften, die tat—
sächlich mehr oder weniger selbständig sind“, abgelehnt wird, dies wohl mit vollem
Recht.
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erhellen zusammengefaßt die Spezi täten der einzelnen Geowissenschaften, so
deutlich aus deren Bezeichnungen, daß hier darüber kaum weitere Erörterungen
notwendig sind“.

Eher eingehender bedürfen der Diskussion deren Gemeinsamkeiten. Daß die
Erdwissenschaften Realwissenschaften sind, ist hierbei sicher die selbstverständ-
lichste — wenn auch gewiß keine über üssige — Feststellung, da bereits der Name
„Erde“ die konkrete Einmaligkeit des Objekts zum Ausdruck bringt. Ebenso
selbstverständlich erschiene in direktem Zusammenhang damit die Tatsache, daß
es sich bei ihrem Objekt und seinen Teilobjekten um ausgesprochen sachlich-
räumlich-zeitliche Bereiche handelt. Danach wären auch die diese untersuchen-
den Disziplinen Sach-Raum-Zeitwissenschaften bzw. müßten es sein. Nun hat
aber A. Hettner seinerzeit eine Aufteilung dieser Realwissenschaften in Sach-
disziplinen (auch systematische Wissensdiaften genannt), Raum- und Zeitwissen—
schaften vorgenommen — vor allem, um der Geographie eine feste Stellung im
Gebäude der Wissenschaften zu verschaffen“. Diese Neugliederung bedeutete
in der Tat einen entschiedenen Fortschritt gegenüber der vorher üblichen Zwei—
und Vielteilung in Natur- und Geistes- bzw. Kulturwissenschaften (und sub-
sumierte Disziplinen), insofern dadurch nicht nur diese, sondern auch die Raum-
wissenschaften ihren Platz im Wissenschaftssystem erhielten, die bisher entweder
darin überhaupt nicht vorgekommen oder mindestens vernachlässigt gewesen
waren.

Daß er ihnen dann freilich (nur) Astronomie und Geographie zuwies (bzw.
die Geographie zu einer ausgesprochenen Raumwissenschaft stempelte), muß in
gewissem Sinne (mindestens in seiner eigenen Sicht) als fragwürdig gelten.
Denn wenn er schon seine Disziplin zu den Realwissenschaften stellte und ihr
zudem — wenigstens an einzelnen Stellen seiner grundlegenden Ausführungen —
ausdrücklich die Aufgabe übertrug, die „Erdober äche (im landschaftlichen
Sinne) in ihrer vollen Wirklichkeit“ zu erkennen, hätte er zweifellos selbst
einsehen können, daß letztere Forderung sich nicht mit bloßer Raumforschung
erfüllen läßt. Dies haben verschiedene Fachgenossen (z. B. O. Schlüter, A. Penck,
N. Krebs schon früh und nicht zuletzt auch J. H. Schultze)11 erkannt, und es

° Vgl. 7.
1° Das System der Wissenschaften. Preuß. Jahnbücher. 122 (1905). S. 251—277. Eine Neu—

bearbeitung im hohen Alter A. Hettners war mir leider nicht zugänglich.
11 z. B. O. Schlüter: Die Ziele der Geographie des Menschen. München 1906; A. Penck:

Die erdkundlichen Wissenschaften an der Universität Berlin. Berlin 1918 und Be-
sprechung von A. Hettner: Die Geographie, in Ztschr. d. Ges. f. Erdkunde zu Berlin.
1927. S. 520—523; N. Krebs: Natur und Kulturlandschaft. Ztsch. d. Ges. f. Erdkunde
zu Berlin. 1923. S. 81—94, der allerdings, wenn auch nicht im gleichen Sinne, die
Geographie als ausgesprochene Raumwissenschaft auffaßte; J. H. Schultze: Raum-
forschung und Geographie in ihrer Stellung zueinander. Raumforschung. Bremen
1960. S. 37—57, der darin die Geographie als „Raum-Zeit-Wissenschaft“ umschreibt.
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ist erstaunlich, daß die Geographie dennoch immer wieder, ja man muß bei—
nahe sagen in der Regel, zur spezi schen Raumwissenschaft erklärt worden ist.

Die Praxis selbst hat demgegenüber längst entschieden, daß sie sich nicht in
diese Vorschrift pressen läßt: die Landschafts- und im besonderen die Kultur—
landschaftsgeschichte wird, als integrierender Bestandteil der Landschafts—
erkenntnis, doch vornehmlich im Rahmen der Geographie betrieben. Ja die
Historiker, die darin aus verschiedenen Gründen eine besonders wesentliche
Aufgabe ihrer Disziplin sehen sollten, haben zwar wohl eine „Raumgeschichte“
entwickelt, der Kulturlandschaft in ihr jedoch so gut wie keinen „Raum“ gelas-
sen. Ihre Geschichte ist m. a. W. reine Menschheitsgeschichte geblieben, und sie
schicken sich auch keineswegs an, sie durch eine Kulturlandschaftsgeschichte zu
ergänzen. Damit ist es auch aus diesem rein praktisch-arbeitstechnischen Grunde
gegeben, die Zeitlichkeit der Landschaft innerhalb der Geographie selbst zu
würdigen. Dies ist aber vor allem auch erkenntniskritisch bzw. objektgemäß
durchaus geboten, insofern das Objekt der Geographie, die Landschaftssphäre
wie erwähnt ein Sachraumzeitobjekt darstellt, dessen „volle Wirklichkeit“ auch
nur durch Sachraumzeitforschung erfaßt wird—oder — dessen bloß räumliche
Erkenntnis nicht nur einseitig, sondern völlig unvollständig wäre. (Man über—
lege nur einmal, was der Raum ohne Zeit wäre [natürlich auch umgekehrt], um
die Haltlosigkeit nur räumlicher, zeitlicher und sachlicher Forschung einzu—
sehen)”.

Diese Tatsache nötigt — und hätte auch Hettner nötigen sollen — nun aber,
über die Natur- und Geisteswissenschaften und über die Raum-, Zeit- und
Sachwissenschaften hinaus auch ein System von Sachraumzeitwissenschaften
(und zwar trifft dies nicht nur für die Erdwissenschaften, sondern für alle Real—
wissenschaften, also auch die außerterrestrischen, stellaren und interstellaren,
d. h. kosmischen Disziplinen zu) zu unterhalten, und alle vollkonkreten Wissen-
schaften sind im Grunde ausdrücklich und objektgemäß—zwingend Sachraum-
zeitdisziplinen. Dies gilt von den biologischen oder geologischenWissenschaften
gleicherweise wie von den sogenannten Kulturwissenschaften. Auch die Praxis
belegt dies nicht minder eindrücklich als die Erkenntnislehre. Um nur wenige
Beispiele zu erwähnen, die zum Teil bereits angezogen wurden: die Geologie
s. str., die gerne zur Erdgeschichte gestempelt wird, untersucht die Erdrinde
sowohl strukturell, als auch dynamisch und zwar aktualdynamisch wie tekto-
nisch als auch regional (raumdifferentiell) und zeitlich, und ebenso bestehen
innerhalb der Botanik, abgesehen von ihren Elementardisziplinen eine auf das
Ganze der P anzen und P anzenvereinen gerichtete Morphologie, eine Physio—
logie, Ökologie, Chorologie (Raumverteilungs- und Raumbeziehungslehren)
und eine P anzen— und Vegetations- bzw. Florengeschichte (und —genese).

‘2 Vgl. Der Gegenstand der Geographie und die Nachbarwissenschaften. Zürich 1957.
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Das Faktum, daß diese Wissenschaften (und ihre Schwesterdisziplinen) die
Raumprobleme nicht etwa besonderen Raumdisziplinen und die Zeitprobleme
nicht besonderen historischen Wissenschaftsgruppen überwiesen, sondern selbst
zu lösen suchen, hätte auch die Geographie anregen sollen, mindestens grund-
sätzlich der Frage näher nachzugehen, ob die Landschaftsgeschichte ein Element
ihrer selbst sei oder den sogenannten Zeitwissenschaften (nach Hettner, der
wiederholt betonte, die Geographie dürfe nicht zur Geschichte werden, obwohl
er zugleich erklärte, der Raum als solcher sei nur eine Anschauungsform, reale
Bedeutung gewinne er nur durch seinen Inhalt) zugeordnet werden solle. Dabei
kommt noch hinzu, daß der Gegenstand (die Gegenstände) der Geographie
(die Landschaftssphäre wie die einzelnen Landschaften) weder mehr noch
weniger sachlich-stofflich, räumlich und zeitlich (sachlich, räumlichen, zeitlichen
Charakters) sind als Gesteine, die Erdsphären, d. h. Kern, Litho-, Hydro-Bio-
und Atmosphäre, die Organismen oder selbst die menschliche(n) Gesellschaft(en).
Jene Disziplinen hätten also ebensosehr und ebensowenig Grund gehabt, die
Raum- und die Zeitbetrachtung (wie die sachlich-systematische) aus ihrer For-
schung abzuspalten, wie dies für die Geographie mindestens partiell offenbar
Hettner vorgeschlagen hat.

Nun könnte man mit ihm allerdings noch argumentieren, daß es im Grunde
gleichgütig sei, in welches System die Raumbetrachtung oder die Zeitbetrach-
tung eingeordnet werde, so daß sich demnach die Landschaftsgeschichte den
Zeitwissenschaften, die Landschaftsgegenwart den Raumwissenschaften, die
Sachstruktur der Landschaft teils mit diesen vermengt, teils den systematischen
Wissensduaften überantworten ließe. Indessen: das skizzierte Vorgehen der zu-
letzt erwähnten Disziplinen wie vor allem die gleichfalls bereits betonte Tat-
sache der Sachraumzeitlichkeit des geographischen Objekts sprechen so sehr und
so eindeutig für dessen „voll-wirkliche“ Behandlung im Rahmen der Geo-
graphie, daß hierüber im Grunde kaum Worte verloren werden sollten.

Dieser Exkurs über die Sachraumzeitlichkeit bzw. sachraumzeitliche Erkennt—
nis der Erd- und der Realwissenschaften überhaupt vermag zu belegen, daß es
in ihnen offensichtlich um höchst komplexe Objekte und damit auch mannig—
faltige Fragegruppen geht. Die Erde, ihr Kern, ihre Hüllen wie deren Teil-
bereiche sind in der Tat vielfältig zusammengesetzte Gegenstände, Strukturen,
Gefüge, die demgemäß differentielle Beziehungslehren als Forschungsmittel
fordern. Die Erdwissenschaften sind, um es betont zu repetieren, ausgesprochene
Beziehungs—, ja wesentlich Wechselbeziehungswissenschaften, und es ist unver-
ständlich, wenn, namentlich auch in Geographenkreisen, immer wieder betont
werden zu müssen geglaubt wird, das beziehungswissenschaftliche Entwick-
lungsstadium z. B. in der Geographie sei „überwunden“. (Beiläu g gesagt: es
kann gar nicht überwunden werden bzw. die Wissenschaftlichkeit der Real—
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Wissenschaften würde durch die Überwindung geradezu zunichte gemacht: weil
nämlich alle konkreten Gefüge als Beziehungsgefüge Beziehungen selbst sind.)
Als konkrete Beziehungswissenschaften ist ihnen selbstverständlich auch auf—
gegeben, sowohl induktiv wie deduktiv, analytisch wie synthetisch, speziell
(idiographisch) wie generell (nomothetisch), deskriptiv (beschreibend) wie ex-
plikativ (erklärend und zwar sowohl kausal wie nal), quantitativ wie quali-
tativ, statisch wie dynamisch (zuständlich und prozessual), material wie formal
(die nicht selten vorgenommenen Versuche, die Materialprobleme bzw. -Objekte
in den formalen untergehen zu lassen, womit die Frage aufgeworfen wird, ob
die Materie oder die Form wichtiger ist [die sich kaum zugunsten des einen
oder anderen beantworten läßt], dürfen kaum als gelungen bezeichnet werden),
konkretisierend wie abstrahierend, funktionell wie afunktionell (funktional)
zu arbeiten. In diesem Zusammenhang spielen Summation und Inte-
gration, Individualisation und Typisation (Typologie), Unitarismus und
Pluralismus (Einheitsvielheitsproblem)‚ Determiniertheit und Indeterminierheit
(Bestimmtheitsproblem inklusive Zwang- und Freiheitsproblem), Sub-, Ko—
und Supraordination, Analogisierung und Differenzierung, Divergenz und
Konvergenz, Kontinuität und Diskontinuität eine nicht geringere Rolle,
doch sind sie alle zu bekannt, als daß ihrer hier besonders gedacht
werden müßte. Nur auf eine Frage sei noch kurz hingewiesen. Im
Rahmen des polaren Kontrastes von spezieller und genereller Betrachtung wird
die letztere nicht selten als systematisch bezeichnet; insbesondere gilt in der
amerikanischen Geographie die generelle als „Systematic Geography“13. Die
letztere erweckt den Anschein, als ob die spezielle oder regionale und indivi—
duelle Geographie (die Länderkunde oder Landschaftskunde s. str.) unsyste—
matisch sei, ja als ob es kein System von Landschaftsindividuen, einmaligen
geographischen Objekten gebe, als ob nur die „Geofaktoren“ systematisiert
werden könnten. Daß dies mindestens bewiesen werden müßte — und ob es
bewiesen werden könnte, erscheint äußerst fraglich —, wurde bisher offenbar
nicht als Problem betrachtet. Daraufhin weist auch die Fixierung besonderer
systematischer Wissenschaften (denen gegenüber doch logischerweise alle anderen
unsystematisch sein müßten), obwohl andererseits das System bzw. das syste-
matische Moment, d. h. die Tendenz zur Ordnung (der Dinge, Ideen, Begriffe,
Sätze) als dem Wissenschaftlichen schlechthin inhärent angesehen wird. Daß es
hierbei Supra- und Sub—Systeme geben kann, tut hier nichts zur Sache, ebenso—
wenig wie die Tatsache, daß es innerhalb der einzelnen Disziplinen meist noch
besondere Taxonomien, Systematiken, Klassi kationsbereiche gibt, ähnlich wie

13 W. M. Davis: Systematic Geography. Proceed. of the American Philosophical Soc.
61 (1902). S. 235-259; R. Hartshorne: The Nature of Geography. Lancaster 1939,
reprinted 1961; derselbe: Perspective on the Nature of Geography. Chicago 1959.
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man eine Sozialgeographie ausgeschieden hat, trotzdem das soziale Moment
dem Menschlichen inhärent, mindestens ein wesentlicher Parameter desselben ist.

Diese Vielzahl der Gesichtspunkte bzw. Betrachtungsrichtungen, die den Ob-
jekten der Erdwissenschaften und diesen selbst gemeinsam sind, wenn sie auch
in jeder wieder etwas abgewandelt erscheinen, belegen mit aller Deutlichkeit,
daß diese Disziplinen tatsächlich eines Stammes sind, wenn auch historisch kaum
nachzuweisen sein wird, aus welcher (gemeinsamen) Wurzel sie erwuchsen, viel-
mehr in gewissem Sinne jede behaupten kann (und auch meist behauptet), den
primären „Grund“ gebildet zu haben. Hieraus wird auch für den nun anzu-
schließenden Versuch, die Relationen zwischen Geowissenschaften im allgemei-
nen und der Geographie im speziellen zu umreißen, evident, daß diese Rela-
tionen weniger in Betrachtungsweisen bzw. generellen Verfahren (Methodiken),
als vorzugsweise in der Hierarchie der Objekte (und Teil-Objekte) liegen
dürften. Es ist damit bereits vorweggenommen, daß es sich um ein Stufengefüge
(Schichtgefüge) von wissenschaftlichen Gegenständen handelt, deren oberster
die Erde als Planet, deren „unterste“ (elementarste) die einzelnen Elementar—
partikel der Erde darstellen.

In teilweiser Wiederholung von früher Gesagtem läßt sich dann festhalten,
daß über die Geo-Atome, —Moleküle und Molekülgruppen anorganischer und
organischer Provenienz (Kristalle, Gesteine, Organismen) bis zu den Erdsphären
(Geosphären), als welche von den gegenwärtigen Geowissenschaftlern engeren
Sinnes der Erdkern (Barysphäre, Siderosphäre usw.), die „Zwischenschichten“
(Erdmantel) und die Hüllen (Lithosphäre = Erdkruste), Hydrosphäre (Ge-

'wässerhülle), Biosphäre (Organismen) und Atmosphäre (Lufthülle) betrachtet
werden14 und sduließlich zur Erde selbst ein Mikro-Makrokosmos von Gebilden

14 Da der Begriff Geosphäre von gewissen Geographen dem geographischen Objekt
gleichgesetzt wird (vgl. H. Carol: Zur Theorie der Geographie. Mitteil. d. Osterr.
Geogr. Ges. 105 [1963] S. 23—38) sei kurz ein Blick auf dessen neuere Anwendungs-
geschichte geworfen. In seiner vergleichenden Erdkunde „Die Erde und das Leben“
nannte F. Ratzel die Lithosphäre Geosphäre (1902). Etwa 30 Jahre später bean-
spruchte der Psychologe W. Hellpach diesen Namen für die „Lebensluftschicht“, d. h.
für die unterste Schicht der Atmosphäre, die vom Menschen bewohnt wird. Russische
Geographen verwendeten ihn andererseits früh in Mehrzahl, so A. A. Grigorjew,
der die geographische „Hülle“ als Zone der Durchdringung der vier Geosphären
bezeichnete, oder Lavrenko, der eine Phytogeosphäre „schuf“. Auch der Geologe
H. Quiring kennt eine Vielzahl von Geosphären. Demgegenüber faßte E. Neef diesen
Begriff „als Raum längs der Erdober äche mit Litho-, Atmo— und Hydrosphäre mit
allen ihren Begleiterscheinungen“ zusammen (wobei also nicht ersichtlich wird, ob
die Biosphäre mitgemeint ist, die H. Carol mit in eine ähnliche De nition einschließt).
Das Neue Meyers Lexikon (1963) schließlich rechnet zu den Geosphären den Erd—
kern, die „Zwischenschicht“ (Erdmantel) und die Silikatschalen inkl. der Lithosphäre.
Es bestehen heute somit folgende grundsätzlich verschiedene Bedeutungen von Geo—
späre: 1. die Ansicht, sie bezeichne einen einmalig—individuellen Bereich der Erde,
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besteht, denen sich auch entsprechende Erkenntniszweige zuordnen lassen. Wenn
sie noch kein geschlossenes und vollständiges System bilden, so wohl aus dem
bekannten Grunde, weil Wissenschaften sich meist nicht nach logisch-erkenntnis-
kritischen Kriterien, sondern meist aus praktischen Bedürfnissen entwickelt
haben und entwickeln.

Das Systemgerüst ist indessen durchaus vorhanden und wird sich zweifellos
noch durch Wissenspezialisierung mit Substanz weiter füllen. Die „Anreiche-
rung“ wird ebenso sicher nach verschiedenen Richtungen und Gesichtspunkten
gehen, wobei gegenwärtig noch immer zwei durcheinander laufende Gliederun-
gen: nach Geistes- und Naturwissenschaften und nach Sach— (Stoff-), Raum- und
Zeitwissenschaften (die übrigens mutmaßlich auch bei den metaterrestrischen
kosmischen Wissenschaften vorgenommen werden könnten) dominieren. Inner-
halb der Erdwissenschaften nun kommt den Wissenschaften von den Erdschalen
oder Hüllen (Geosphärenwissenschaften) und innerhalb dieser der Geographie
als Wissenschaft von der Durchdringung bestimmter Geosphären zur Land-
schaftssphäre15 eine besondere Bedeutung zu. Diese wie jene formen bekanntlich
den eigentlichen Lebensbereich, die Lebensphäre des Menschen, wobei die
Landschaftssphäre (im wesentlichen die Biosphäre, der Lebensraum i. e. S.)
wohl als unmittelbarstes Medium funktioniert.

Hieraus die Geographie als Landschafts(sphären)forschung zur wichtigsten
Wissenschaft stempeln zu wollen, wäre zwar ebenso abwegig wie wenn der
Mensch zum wichtigsten Geschöpf erklärt würde. Wohl aber gebührt ihr eine
zentrale Position in der Erkenntnis und damit im Gebäude der (Erd-)Wissen-
schaften, während die übrigen eher randliche Funktionen erfüllen. Es
ist daher merkwürdig, daß praktisch die Geographie mehr letztere Position
einnimmt. Doch sei hierüber an dieser Stelle nicht weiter gehandelt.

Lediglich der Frage sei noch kurz nachgegangen, wie die Erdwissenschaften
und insbesondere ihre Hauptdisziplinen zu gruppieren sind. Dabei wurde bisher
vernachlässigt, daß außer Natur- und Geisteswissenschaften im Rahmen der
Erddisziplinen auch Brückendisziplinen existieren, die sowohl Natur— als auch
Geistes- bzw. Kulturobjekte zusammen - „interdisziplinär“ — zu erfassen trach—
ten. Die Geographie ist keineswegs die einzige unter ihnen, so sehr sie sich gerne

nämlich 1.1 die Lithosphäre (Ratzel), 1.2 einen Teil der Atmosphäre (Hellpach),
1.3 die Landsc‘haftssph'zire (Carol); 2. die Meinung, sie sei ein Sammelbegriff für ver-
schiedene Bereiche der Erde, 2.1 für Erdkern, Zwischenschicht, Hüllen bis und mit
Lithosphäre (Neues Meyers Lexikon), 2.2 alle Bereiche der Erde (Russische Geo-
graphen). Dabei fassen die einen die Geosphäre einfadi als Raumbereiche, andere
beschränken ihn auf die Erdhüllen. Die Diskussion ist also noch „offen“.

15 Vgl. A. Karger: Die Diskussion über das Wesen der geographischen Wissenschaft in
der Sowjetunion. In: Bilanz der Ära Chruschtschow. Stuttgart, Berlin, Köln, Mainz
1966. S. 51—74.
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als solche aufspielt. Die Psychologie, die Ethnologie und auch die Anthropologie
und nicht minder die Biologie beanspruchen mit nicht minderem Recht diesen
offenbar „begehrten Rang“, das, was wissenschaftliche Akribie mit mehr oder
weniger Sinn getrennt hat (Vidal de la Blache) Wieder zu vereinigen. Doch soll
auch diesem Problem nicht weiter gefolgt werden. Denn es steht jedenfalls fest,
daß in der Landschaft und insbesondere in der „humanisierten“ Landschaft, der
Kulturlandschaft, der Geographie eine konkrete Gebilde-Einheit (wenn auch
eine sehr komplexe Einheit) vorliegt, die zahlreiche Natur— und Kulturassozia-
tionen in sich schließt.

Vordringlicher erscheint in unserem Zusammenhang die Frage, welcher
Gruppierung, jener nach Natur— und Geisteswissenschaften (die freilich die Erd-
Wissenschaften „übergreift“) oder derjenigen nach Sach-‚Raum- und Zeitwissen—
schaften der Vorrang bzw. die Dominanz zu geben sei. Die Antwort darauf
scheint nicht leicht zu sein, da je nach dem Gesichtswinkel bald der einen, bald
der anderen die „Palme“ gebührt. In der Tat, wenn z. B. bei der Botanik die
„volle Wirklichkeit“ der P anze zum Problem steht, werden sämtliche Diszi-
plinen, auch Raum- und Zeit-Teildisziplinen der P anzenforschung zu sub-
summieren sein, wenn hingegen mehr die Gesichtspunkte der stofflichen Struk-
tur, der Raumproblematik oder der zeitlichen Dauer bzw. Transformation in
den Vordergrund gerückt werden, haben je nachdem die Gruppen der Sach-,
der Raum- oder der Zeitwissenschaften die klammernde Funktion zu erfüllen.

Das Analoge gilt wohl für die Geographie bzw. die Landschafts- (sphären-)
forschung. Stellt sie in den Mittelpunkt — und als Realwissenschaft muß sie dies
zweifellos ausnahmslos tun -— die volle Wirklichkeit der Landschaftssphäre,
dann wird sie unbestreitbar gleichmäßige Sach-Raum—Zeitdisziplin sein müssen,
wird also sowohl dem statischen als auch dem dynamischen Gebilde Landschaft,

Erläuterungen zu nebenstehendem Systemgeru'st
*) Selbstverständlich hätte ein u m f a s s e n d e s System der Wissensdxaft(en) nicht

nur alle Disziplinen und Teildisziplinen namentlich aufzuführen, sondern müßte
alle ihre (wesentlichen) Sätze enthalten. Aus diesem Grunde wird hier nicht von
einem System, sondern nur von einem System g e r ü s t gesprochen, das überdies
selbst nur die für die Betrachtung maßgeblichen Disziplinen enthält.

W) Da es hier ausschließlich auf die Beziehungen zwischen den hauptsächlichsten Erd-
wissenschaften ankommt, sind deren (Teil-)Betrachtungsweisen wie namentlich deren
Sach-, Raum- und Zeitlehren nicht aufgeführt. Auch die Tatsache, daß natürlich
die Realwissenschaften ihrerseits generelle (nomothetische) u n d individuelle bzw.
spezielle (idiographische) Zweige besitzen, wurde hier aus Raumgründen nicht be—
rücksichtigt. Im gleidien Zusammenhang wurde darauf verzichtet, die zahlreichen
Teildisziplinen der Anthropologie, Humanwissenschaften und der Anthropogeo-
graphie, die jedem Fachgenossen bekannt sind, zu nennen.
Schließlich sei angemerkt, daß Disziplinen, die noch nicht „of ziell“ ausgebildet
sind, in Klammer gesetzt wurden.
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ihren Formen und Substanzen, ihren „aktiven“ und passiven Beziehungen zu
Raum und Zeit, das heißt den in sie von außen eindringenden wie den aus ihr
austretenden Stoffen und Energien sowie ihrer Dauer und ihren Transforma—
tionen adäquat nachgehen. In gewissem Sinne wird sie sogar, da die Land-
schaft(en), sowohl in ihren elementarsten als in ihren globalen Größenordnun-
gen sich aus der Vergangenheit über die Gegenwart in die Zukunft hinein ent-
wickeln, vorzugsweise als Landschaftsgeschichte aufzutreten haben. Steht hin-
gegen, wie bei der modernen Geographie, die gegenwärtige, aktuell, aktuale
Landschaft im Vordergrund, dann können naturgemäß die übrigen Gesichts-
punkte und damit auch die Zeitproblematik der Landschaft in den Hintergrund
treten, könnte z. B. die Landschaftsgeschichte den historischen oder Zeitwissen-
schaften subsummiert werden. Daß in einer objektiven Landschaftsforschung
nur die umfassendste und differenzierteste, also sachraumzeitliche Erfassung des
Objektes in Frage kommt, bedarf keiner Begründung mehr.

Das System der Erdwissenschaften und ihr Verhältnis zur Geographie als
einer zentralen Teilwissenschaft darf damit als grundsätzlich wenn auch nicht
gründlich genug geklärt gelten. Die Transparentmachung ist weder neu, noch
will sie dies sein. Sie beabsichtigte nur, die Geographie in einen Zusammen-
hang, in den Zusammenhang der Erde zu heben, der gegenüber der üblichen
Zuordnung zu Natur- und Geistes- oder Sach—, Raum- und Zeitwissenschaften
als „natürlicher“, in gewissem Sinne auch ungezwungener erscheint. Dabei fällt
auch auf das Verhältnis zur modernen „Raumwissenschaft“, das vor allem von
J. H. Schultze behutsam und taktisch klug entwirrt wurde“, ein emanzipieren-
des Licht. Nicht nur A. Hettner hat Raumwissenschaften kreiert (und ihnen die
Geographie eingeordnet). Bekanntlich stehen heute darüber hinaus noch minde-
stens 3 weitere Raumforschungen und -planungen zur Diskussion, die den
Weltraum, den menschlichen Nutzraum und Räume innerhalb von (Wohn- und
Wirtschafts-)Bauten zu erfassen beanspruchen und alle mit dem Begriff Raum
schlechthin operieren, als ob „ihr“ Raum der Raum sei. Ihnen gegenüber kann
sich die Geographie als Landschaftsforschung mit Grund den „Scherz“ leisten,
den um den Terminus Raumforschung miteinander kämpfenden modernen
Rivalen als lächelnde Dritte zuzusehen, indem sie den Raum — wie dies der
Wirklichkeit entspricht — nur noch als — wenn auch zweifellos wichtigen — Teil-
begriff ihres umfassenderen Objekts verwendet. Der „Raum“ verliert dadurch
in keiner Weise auch nur ein Jota seiner grundlegenden Bedeutung für die
Geographie; indem er neben Sache und Zeit gleichwertig ins Gebäude der „sach—
raumzeitlichen“ Landschaftssphäre eingeordnet wird, erhält er vielmehr ein
Gewicht, das ihn gegenüber seiner bisher doch allzu diffusen Funktion unan—
greifbar macht. Und damit gewinnt auch die Geographie im Rahmen der

1“ Vgl. 11.
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Erdwissenschaften eine Verstärkung ihrer Position, die sie zweifellos im kom-
menden Wirbel der Wissenschaftsspezialisierung — nicht zuletzt auch im Blick
auf ihre Anwendungen -— dringend nötig hat. Zusammengefaßt: das progressiv
sich differenzierende Gefüge der Erdwissenschaften läßt gleichzeitig einen zu-
nehmenden „Schulterschluß“ zu einer Disziplinengruppe erkennen, die gleicher—
weise Symbol der Einheit wie der Vielheit der Wirklichkeit repräsentiert, wenn
diese sich auch auf die dem Menschen bisher einzig unmittelbar zugängliche
Welt: die Erde beschränkt. In diesem — durchaus offenen — System gebührt der
Geographie als Landschaftssphärenforschung ein zentraler Standort. Obwohl
ihr Gegenstand, die Durchdringungs— bzw. Korrelationszone der Litho-,
Hydro-, Bio- und Atmosphäre, (räumlich) eher peripher gelagert scheint, be-
deutet sie dem Wissenschaftsträger, dem Menschen, ein so unmittelbar basal
wirkendes Existenzmedium, daß auch die ihm zugewandte Disziplin als Grund-
lage der übrigen wie als deren Angelpunkt und Integrationssphäre mittel— und
unmittelbar maßgeblichste Dienste zu leisten berufen ist. Dies kann freilich
nicht dadurch geschehen, daß sich die Geographie mehr und mehr in die übrigen
Erdwissenschaften „hineinspezialisiert“. Ihre Zukunft dürfte allein in der Zu-
sammenfassung ihrer Kräfte beschlossen sein, die intern zwar nicht weniger
Differenzierung (verbunden mit Präzisierung), im ganzen aber vor allem Kon-
zentration auf ihr angestammtes Objekt bedeutet, das noch längst nicht in seiner
Entfaltungsfülle erfaßt ist". Mit J. H. Schultze läßt sich aber auch für das
Verhältnis der Geographie zu den übrigen Erdwissenschaften abschließend fest—
stellen: „Ich möchte die Situation also durchaus positiv sehen. Das Zusammen-
wirken der Wissenschaften, das ganz im Zuge der Zeit liegt und liegen muß,
zeigt sich gerade auf dem Gebiet der Geographie und Raumforschung (der der
Geodisziplinen ganz allgemein) . . . Die Arbeit hat . . . zunächst und insbeson-
dere in einer weiteren Entwicklung des Zusammenwirkens der Disziplinen, das
heißt seines sich gegenseitig befruchtenden Zusammenwirkens im Sinne einer
wirklichen Akademie zu erfolgen18.“

Summary

Geography is doubtless a science of the earth and consequently belongs to a group
of branches of knowledge the number of which is increasing and which are more and
more beginning to unite. Therefore it is advisable to analyse their relationship with
each other in order to gain suggestions both for their specific and their common
researches. After a short and by no means complete inventory of the sciences of the
earth, which also include most of the social sciences and the arts, the attempt is

1" Zur Frage der Spezialisierung der Geographie. Geographica Helvetica. 21 (1966).
3. 77—83.

’3 Vgl. 11.
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made on sketching their common and their specific features, which are less to be found
in their approach than in their special objects. A hierarchy of sciences emerges. Cos—
mology, or rather, the cosmological branches of knowledge hold the first place,
whereas the sciences of the earth and also geography, as landscape research, are sub-
ordinate, whereby the natural sciences and the arts are assigned their position,
according to their object, too. Finally it is attempted to see geography extensively and
to incorporate it as a science of the earth’s mantle into the sciences of the earth.
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GEOGRAPHIE REGIONALE ET PSYCHOLOGIE
DANS LA

GEOGRAPHIEFRANQAISECONTEMPORAINE

GEORGES CHABOT, Paris

La géographie, science de la terre habitée par l’homme, ne peut ignorer les
mobiles psychologiques qui déterminent les comportements humains. Le
probléme se pose de fagon toute spéciale en géographie régionale. D’une part,
en effet, la région est bien souvent définie par ses activités humaines. D’autre
part, c’est a l’intérieur de la région que peuvent étre le mieux analysées les
actions et réactions des choix humains et les exigences du milieu.

Aussi est-ce dans le cadre régional que l’on a surtout insisté sur les con-
séquences psychologiques de cette interdépendance. Le tableau géographique
repose nécessairement en effet sur une presentation préalable du milieu naturel;
on est donc tenté d’y rattacher tout le reste, et l’on a volontiers considéré
comme une prise de position géographique l’affirmation de toute influence du
milieu physique sur les comportements subtils de l’äme humaine. Certains socio-
logues se sont plu ainsi a définir comme l’étape géographique dans l’évolution
de leur science l’époque 01‘1 l’on se référait le plus volontiers au milieu naturel.

En réalité, ce ne furent ni les géographes ni les sociologues qui inclinérent le
plus dans ce sens. Cela devint un theme littéraire. L’äme des montagnards
s’élevait par la contemplation des hautes cimes; les horizons indéfinis des
plaines portaient aux vastes pensées; le mysticisme imprégnait les rivages
maritimes. Et bien des romanciers ont caressé cette tendance 01‘1 l’on retrouvait
a la fois les traces du romantisme et celles du matérialisme scientifique.

En face de ces affirmations trop simples dont on s’est gaussé on a cherché a
définir ce que pourrait étre une géographie psydiologiquel.

1 Cf. Hardy, Georges: La Geographie psychologique, Paris 1939, et les critiques
d’Albert Demangeon. Et, tout récemment, Clawal, Paul: Geographie et Psychologie
des peuples. Revue de Psychologie des Peuples. 1966.
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L’application a la ge’ographie régionale peut prendre plusieurs aspects. On a
considéré parfois que pour couronner une étude régionale il convenait de
pre’senter l’habitant de la région et son äme, laissant d’ailleurs aux lecteurs
le soin de relier cet aspect aux autres particularités de la région. Et cela semble
convenir parfaitement a certaines conceptions de la géographie régionale qui
consisterait en une juxtaposition de chapitres.

Mais dans une géographie re’gionale synthétique il ne saurait en étre ainsi.
La psychologie n’y a droit de cité que si elle s’integre dans l’ensemble; or elle ne
peut guere manquer de s’y intégrer. On ne saurait relier les faits entre eux sans
faire appel ä des mobiles psychologiques. Et, suivant la formule de Max Sorre,
1e géographe ne peut se contenter d’examiner des coquilles vides, laissant aux
sociologues l’étude de l’animal qui a construit la coquille. Et l’on évoque
l’image d’Henri Lefebvre aux Journées Géographiques de Sévres en 1962. Les
geographes partent de l’extérieur 01‘1 se concrétisent les faits tandis que les
sociologues partent de l’intérieur 01‘1 s’agitent les hommes; ils marchent ainsi a
la rencontre les uns des autres. Et c’est en effet comme élément d’explication
bien plutöt que comme épanouissement que figurent en géographie ces appels a
la psychologie.

Nous allons donc essayer de voir quelle place tient aujourd’hui la psychologie
dans la géographie régionale francaise. Et nous pouvons, pour nous faire une
idée, passer en revue les theses de doctorat parues en ces dernieres années; c’est
la en effet, que s’expriment les conceptions des jeunes chercheurs sous la direc-
tion de géographes chevronnés. Et rien n’est plus significatif des tendances
actuelles.

Evidemment les considérations psychologiques ne sont pas abordées pour
elles-mémes2. On n’insiste pas sur les mobiles psychologiques de telle person-
nalité, quelles qu’en puissent étre les consequences; on ne recherche pas par
exemple l’évolution mentale de tel gentilhomme qui a fait adopter une race
bovine dans le Limousin, de tel Saint-Simonien qui a suscité une industrie
métallurgique dans le Nivernais, de tel curé vosgien qui a procuré du travail
ä ses ouailles par l’implantation d’une industrie textile au Ban de la Roche. On
se borne a étudier las conséquences de semblables décisions prises comme des
points de départ. Pierre Flatrés3 note de méme que « certaines différenciations
régionales sont dues avant tout ä une décision prise par un homme: Crom-
well . . .>>.

2 C’est le terrain au contraire sur lequel se place la Revue de Psychologie des Peuples
animée au Hävre par Abel Miroglio.

3 Flatrés, Pierre: Geographie rurale des quatre contrées celtiques: Irlande, Galles,
Cornwall et Man. Rennes 1957, p. 575.
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Par contre on insiste volontiers sur les manifestations de psychologie collec-
tive qui rattachent les phénoménes a leur environnement et leur conférent une
certaine stabilité.

If suffit sans doute de mentionner rapidement parmi elles des mobiles qui
tombent sous le sens: recherche d’un gain accru4, de conditions de vie meilleures;
valables partout, ils ne sauraient introduire un élément de diffe’renciation en
géographie regionale. Mais on est amené naturellement a mettre l’accent sur les
éléments psychologiques qui nous sont 1e plus étrangers et qui sont nécessaires
pour comprendre certains faits économiques ou sociaux. C’est le cas des études
re’gionales en pays tres différents des nötres et dont les comportements psycho-
logiques nous sont moins familiers5.

lean Defos du Rau6 insiste assez longuement sur la psychologie des habitants
de la Re’union. Il fait un tableau des Petits Blancs « a l’esprit souvent fruste,
mais avec le sourire et l’amabilité jusque dans la misere ». Mais surtout i1
s’attache aux caractéres qui entrainent des conséquences économiques; c’est
ainsi que dans le chapitre consacré a la civilisation créole i1 insiste longuement
(p. 506—518) sur les causes psychologiques de l’immobilisme, le mépris du travail
servile, la répugnance a tout effort de perfectionnement.

On trouverait des notes semblables dans la these de ]acques Dupuis". On y
expose « le caractere dégradant du travail» dans la société hundoue; un joli
portrait de Satyamurti présente un fils de famille brahme nonchalant et sans
ambition.

Dans un monde tres different Guy Lasserres, sans e’tudier ce sentiment en
lui-méme, montre quel röle joue en Guadeloupe 1e sediment de la négritude
pour les relations avec la France, et i1 note la marque laissée par le passe’ d’isole-
ment et de pauvreté dans la mentalité des gens de la Cöte sous 1e vent.

jean Delvert9, de son c6té, marque quelques traits du paysan cambodgien
gai, toujours prét aux réjouissances. «La vie économique s’en ressent. » Le
Bouddhisme aussi a ses conséquences sur la vie économique. Cependant l’auteur
déclare qu’il est « assez vain de vouloir de’crire 1e caractere d’un peuple ». Et
si le paysan cambodgien passe pour indolent, cette indolence ne traduit—elle
pas « la sagesse profonde, résigne’e de tous les paysans du monde? ».

4 Tout n’est d’ailleurs peut-étre pas aussi simple. Cf. La Communication de Thomine-
Desmazures au Congrés Mondial de psychologie (Economie rurale. 1967): « Les
comportements économiques pourraient 6tre mieux compris grace a une analyse
psydmlogique de ce que les individus ressentent comme des gains ou des pertes. »

5 Réciproquement les études faites dans ces pays ne pourraient se passer de dévelop-
pements sur la mentalité européenne.

3 L’Ile de la Réunion. Bordeaux 1960, p. 428.
7 Dupuis, facques: Madras et le Nord du Coromandel. Paris 1960.
8 Lasserre, Guy: La Guadeloupe. Paris 1961.
9 Delvert, jean: Le paysan Cambodgien. Paris 1961, p. 137.
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Xavier du Plcmlaol10 attribue une grande influence a ces causes psychologiques
en pays islamiques. Il parle de l’« unité psychologique du village »; « cet
instinct collectif, grégaire est partout un des rouages fondamentaux de la
mentalité rurale ». « La force de ces liens spirituels et sociaux . . . nous est
apparue essentielle pour l’explication du mécanisme interne qui pousse a la
concentration de l’habitat et au développement de la communauté agraire. »

On peut se demander si de telles explications ne seraient pas également
valables pour nos régions.

Et, en effet, on retrouve des notations semblables dans l’étude d’André
Blame11 sur la Croatie occidentale. La communauté patriarcale lui semble
s’opposer a l’ascension sociale et morale du paysan croate. « C’est cette im-
perméabilité au progrés, cette résistance aux formes de la vie moderne qui,
jusqu’a l’aube du XXe siécle du moins, caractérise la plupart des pays
dinariques. »

On fait donc surtout appel aux données psychologiques pour expliquer 1e
freinage dans une marche vers le progrés qui nous semble répondre a notre
psychologie.

Ce sont d’autres préoccupations qui apparaissent dans les études sur les pays
plus développés.

Andre’ Fel12 se defend de voir avec certains auteurs dans la formule de la
communauté familiale du Massif Central « quelque vieille tradition hautement
inspirée par une morale collective supérieure. Cette vue parai‘t s’appliquer tres
mal aux associations paysannes du Massif Central: elles se font bien plus
souvent sous l’empire de la simple nécessité matérielle et d’une pauvreté sans
histoire. »

Les considerations psychologiques sont beaucoup plus sobres en effet dans
nos régions. lacqueline Bonnamour13 fait une grande place au choix des hommes
dans tout son ouvrage. « Tant vaut l’homme tant vaut la terre », dit-elle. Mais
quelles que puissent étre les légendes sur le pays, elle ne fait jamais appel a un
comportement psychologique spécial; les Morvandiaux réagissent a leur maniere
avec plus ou moins de bonheur devant les circonstances que leur sont offertes,
sans qu’il soit nécessaire d’invoquer une mentalité originelle.

De méme Pierre Pe’a’elatborde14 note simplement que les fermiers des plaines
alluviales de la presqu’i‘le de Saint Germain ont conservé les qualite’s natives
des paysans, celles qui attachent l’homme a son oeuvre.

1" De la plaine pamphylienne aux lacs pisidiens. Paris 1958, p. 347.
11 La Croatie occidentale. Paris 1957, p. 435.
12 Les hautes terres du Massif Central. Clermont-Ferrand 1962, p. 114.
13 Le Morvan, la Terre et les Hommes. Paris 1966.
14 L’agriculture dans les plaines alluviales de Saint-Germain en Laye. Paris 1961.
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Serge Lemt parle seulement d’une paysannerie conservatrice peu favorable
a la cooperation“.

Dans ses Campagnes Toulousainesl“, Roger Brunet ne pose pas non plus un
type de paysan toulousain, et les pays s’y différencient par les donne’es physi-
ques d’une part, 1e type d’organisation sociale d’autre part.

Anne-Marie Faidutti" dans sa these sur l’immigration italienne pouvait étre
tendée d’opposer longuement les mentalités italienne et francaise dans les

régions d’immigration; elle note surtout les comportements démographiques et
religieux.

Raymond Dugmndls, montrant la main-misc des bourgeois sur la terre dans le
Languedoc méditerranéen se contente d’une touche assez breve signalant « 1e
tropisme du bourgeois méditerrane’en vers Ia terre ».

Et Gaston Galtier19 consacre quelques lignes trés rapides a la psychologie de
son vigneron.

lean Poncet20 montrant les oppositions sociales en Tunisie, laisse de cöte la
psychologie proprement dite.

lean Miege21 ne s’étend pas beaucoup plus sur la mentalité des paysans du
sillon alpin.

Cependant un certain nombre d’auteurs revendiquent nettement le droit de
faire une place aux développements psychologiques.

Yvette Barlmza22 déclare : « L’analyse des aptitudes et des caracteres origi-
naux du groupe est donc aussi nécessaire que celle du relief et des sols, du
climat et des eauX. Elle n’est d’ailleurs pas sans emb ches. Le risque est grand
de tomber dans 1a dissertation subjective et littéraire. Elle vaut cependant
d’étre tentée >>.

Alice Picard23 consacre trois pages (204—207) aux qualités traditionnelles
des paysans du Massif de I’Ötztal en Autriche, a leur sens religieux, a leur sens
communautaire « né peut-étre des pratiques pastorales >>, au goüt de l’effort
sportif et artistique, a leur bonhommie et a leur gaité.

15 Les Pays de l’Adour. Bordeaux 1963.
16 Les Campagnes toulousaines. Toulouse 1965.
1" L’immigration italienne dans le Sub-Est de la France. Paris 1965.
18 Le réseau urbavin du Bas-Languedoc méditerranéen. Paris 1963.
19 Le vignoble du Languedoc méditerranéen et du Roussillon. Montpellier 1961,

p. 131.
2° La colonisation et l’agriculture européenne en Tunisie depuis 1881. Paris 1962.
21 La vie rurale du Sillon alpin. Paris 1961.
22 Le paysage humain de la Costa Brava. Paris 1966, p. 123.
23 Les vallées septentrionales du massif de I’Ötztal. Paris 1963.
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Jean Loup24 aussi s’attache aux differences psychologiques qui séparent les
gens du Valais : Anniviards vifs, hardis, besogneux, He'ransards ä l’esprit moins
ouvert, Saviésans roublards et retords.

Rene’ Lebeau déclare : « Attitudes politiques et religieuses ont sur les activités
matérielles des incidences plus importantes qu’on ne pourrait le penser.25»

Naturellement, il est des domaines oü la psychologie joue un röle prépon-
de’rant. C’est le cas de la géographie politique et religieuse.

La geographic politique a été lancée il y a un demi-siécle par André Sieg—
fried“. Elle a connu re’cemment un renouveau, et elle est représentée parmi les
theses re’centes par l’étude de lean Masseport27 sur le comportement politique
du Diois. « Nous considérons, dit-il, cet aspect du milieu que l’opinion politique
représente comme l’expression particuliere d’un caractére plus général « la
mentalité ». Nous croyons en effet que la « mentalite’ » d’une région est un fait
géographique (lui-méme cause et consequence d’autres faits géographiques)
qu’il est indispensable de connai‘tre pour la comprehension d’une région. »

a:
Dans l’ensemble, méme chez ceux qui y font appel, cette évocation des

données psychologiques appara’it tres prudente et mesurée. On se méfie des
interpretations évoquant des données raciales ou des états d’äme fondamentaux.

Paul Pe’lissier28 distingue au Sénégal les deux données ethniques des Wolofs
et des Séreres. » Mais quelle est la signification d’une telle distinction ethnique?
En quoi enrichit-elle l’explication géographique? Recouvre-t-elle des structures
historiques ou des solutions tedmiques suffisamment différenciées? »

Rene’e Rochefort29 parle des pécbeurs siciliens. « La coupure des genres de vie
se double d’une coupure psychologique. Gens difficiles ä comprendre, dit—on en
Sicile . .. L’économiste aura toutefois tendance a voir davantage, par dela ce
plan psycho-sociologique, l’originalité des pécheurs siciliens dans la paradoxale
juxtaposition d’une hiérarchie presque implacable et d’une inextricable imbri-
cation des catégories qui rend délicate la solution de leurs problemes. »

Xavier de Plan/10130 pose la question: « Si nous admettons le primat fonda-
mental des mécanismes psychologiques, s’agit-i1 d’une constante ethnique ou
culturelle d’un peuple particulier, en l’occurence les Turcs? On ne pourra faire
de sérieux progres dans l’analyse des conditions de l’utilisation du sol dans les
sociétés préindustrielles qu’en cherchant a préciser les conditions de la genése

2“ Paysans et agriculteurs valaisans. Grenoble 1965.
25 La vie rurale dans 1e montagnes du Jura méridional. Lyon 1955, p. 566.
26 Tableau politique de la France de I’Ouest sous la Troisic‘ame République. Paris 1913.
27 Le comportement politique du Diois. Grenoble 1960, p. 7.
28 Le paysan du Sénégal. Paris 1966, p. 94.
29 Le travail en Sicile. Paris 1961, p. 210.30 Loc. cit. p. 348.
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de ces < conceptions du monde > qui influent tellement sur l’organisation de la
vie quotidienne . . . »

Il est des cas ou les causes historiques sont évidentes. C’est le cas des régions
frontalieres du Jura franco-suisse, étudiées par Suzanne Daveaum. « Les fron—
taliers se sentent avant tout < Suisses > ou < Frangais > . . . Ils se scandalisent de
tel aspect de la vie de leurs voisins qui semble ä ceux—ci fondamental ou
naturel. »

De fagon générale c’est au cours de l’histoire que se sont forge’es les psycho-
logies aujord’hui constatées. Faut-il remonter plus loin, rattacher cette psycho-
logie au milieu physique? Les géographes pourraient y étre entrainés par les
suggestions de Vidal de la Blache, le fondateur de l’Ecole francaise qui, volon-
tiers, évoquait en touches poétiques ces liens de l’homme et de 1a nature
« L’homme, écrivait-il, a été, chez nous, le disciple longtemps fidéle du sol.
L’e’tude de ce sol contribuera donc a nous éclairer sur le caractére, les moeurs,
et les tendances des habitants >>32.

En réalité les ge’ographes ne se sont guére aventurés dans cette direction. Et
la conclusion de Xavier de Plan/901 parai‘t fort sage. « Les milieux naturels,
primitifs, sous re'serve de bien voir que leur action ne s’est pas exercée directe-
ment, mais par l’intermédiaire des habitudes d’esprit qui les ont léguées aux
collectivités en formation, sont sans doute en fin de compte des causes pre-
mieres »33.

La vie paysanne para’it particuliérement apte a conserver ces habitudes
d’esprit, et c’est elle surtout que nous avons évoquée; cependant la vie urbaine
est créatrice aussi de mentalités collectives. Nous ne parlons pas ici de la
mentalité urbaine générale34 mais des mentalités régionales, propres a chaque
ville. Elles sont peut—étre plus subtiles encore que les mentalités paysannes,
plus souvent hérissées de contradictions. Pourtant Yves Babommx35 leur fait
place dans 39. these sur les villes de la Loire moyenne. « Il n’entre pas, dit-il,
dans les propos de ce livre de pénétrer l’äme tourangelle ou orléanaise, l’intimité
individuelle ou familiale des populations citadines. Dans la mesure ou la ville
a pu créer un type caractéristique different des campagnes, c’est au psychologue
et au soeiologue qu’il appartient de 1e définir. Certains caracteres natifs, cer-
taines attitudes sont néanmoins trop évidents pour ne pas avoir marqué 1e
milieu géographique. »

Peut-étre, 1a aussi, assistons-nous a une sorte d’uniformisation progressive;
les e’changes interurbains de plus en plus fre'quents tendent a effacer les différen-

31 Les régions frontalieres de la montagne jurassienne. Trévoux 1959, p. 537.
32 Tableau de la géographie de la France. Paris 1903, p. 182.
33 Loc. cit. p. 348.
34 étudie’e par Paul Claval (loc. cit.).
35 Villes et régions de la Loire moyenne. S.A.B.R.I. 1966, p. 345.
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ces ä l’intérieur d’un pays, a les amoindrir d’un pays a l’autre. La civilisation
détruirait-elle tout ce que la psychologie peut recéler d’incidences regionales?

En réalité le développement meme de la civilisation crée de nouvelles moti-
vations psychologiques. La mobilité ne tend pas toujours au nivellement; elle
a ses lois, elle aussi, oil s’exerce la psychologie. Nous en trouvons l’application
dans la géographie de la récréation qui prend une place de plus en plus con-
sidérable; i1 s’agit, en effet, d’un phénoméne qui, en certains pays, déplace pres
de la moitié de la population. La psychologie y est invoquée a des titres tres
différents.

Tout d’abord la beauté des paysages, le confort des hotels ne sont pas seuls
a attirer les touristes; ces éléments sont mis en valeur par une population
accueillante. Alice Picard36 montre que « les traditions de gentillesse, de franche
spontanéité, d’honnéteté et de serviabilité parfaites . . . les succés sportifs aussi
sont des succes majeurs dans la vocation touristique de la paysannerie
tirolienne ».

Mais le déplacement touristique lui-meme est le résultat de données psycho-
logiques. Laissons de coté tout ce qui peut 6tre dit sur le besoin psychologique
d’e’vasion pour ne considérer que les incidences régionales. ]ules Sion, en une
pénétrante étude, avait déja montré les motifs d’attirance des certaines villes
italiennes, les Francais cherchant ä Venise les souvenirs de Musset et de George
Sand et les Anglais s’attachant aux traces de Ruskin. Il est une mode pour les
lieux de loisirs et dont l’e'volution releve de la psychologie collective. Rousseau
a mis en honneur la nature sauvage; le soleil a déterminé un veritable engoue-
ment et la neige est devenue la grande attraction; telle station a été lancée par
un ministre, une vedette, un groupe d’écrivains.

Ces déplacements transforment la vie de certaines régions. Le Tyrol ne se
concoit plus sans l’animation touristique; l’afflux des touristes a déterminé une
véritable révolution dans la Costa Brava décrite par Yvette Barbaza; certaines
cotes francaises vivent de l’hötellerie et de la villégiature37; Bernard Kayser
écrit, a propos de la Cote d’Azur: « L’exploitation touristique crée des con-
ditions spéciales d’emploi et d’investissements, caractérisés par l’instabilité, la
discontinuité dans le temps et l’intervention non mesurable des facteurs psycho-
logiques »38.

Ainsi l’homme, se libérant de plus en plus des contraintes matérielles, acquiert
une mobilité qui' lui permet de mieux suivre ses go ts; les éléments psychologi-
ques, voire les caprices, pesent plus lourd dans les decisions. La psychologie
traditionnelle des anciens groupes en est brisée; mais de nouveaux regroupe—

3° Loc. cit. p. 204 sqq.
37 Bumet, Louis: Villégiature et tourisme sur les Cotes de France. Paris 1963.
33 Campagnes et villes de la Cöte d’Azur. Monaco 1958, p. 561.
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ments s’operent, parfois sommes de fantaisies individuelles, qui s’integrent en
courants d’ensemble.

Ainsi se posent en geographie re'gionale de nouveauX problemes; on ne
saurait les re’soudre sans faire appel aux choix de l’homme, c’est-ä-dire, en
definitive, ä la psychologie qui les inspire. Et il y a lä un domaine oü psycho-
logues, sociologues et geographes doivent utilement collaborer.

Zusammenfassung

Länderkunde und Psychologie in der französischen Geographie der Gegenwart. Die
Geographie kann die psychischen Triebkräfte, die das menschliche Verhalten entschei-
dend beein ussen, nicht ignorieren. Dies gilt besonders für regionale Untersuchungen.
Hier genügt es aber nicht, jeweils ein psychologisches Kapitel anzufügen. Vielmehr
müssen die psychischgeographischen Aussagen dem synthetischen Charakter der länder-
kundlidien Betrachtungsweise entsprechend eingegliedert werden. Die Stellung der
Psychologie in der französischen länderkundlichen Forschung der Gegenwart wird an—
hand von Dissertationen der letzten Jahre untersucht. Je mehr die Mentalität der Be-
wohner der untersuchten Gebiete den Autoren als andersartig auffällt bzw. Typisches
erkennen läßt, desto ausführlichere psychologische Betrachtungen sind in den ange-
führten Dissertationen enthalten. Mitunter wird die Notwendigkeit psydiologischer
Betrachtungen diskutiert und begründet, meist jedoch als selbstverständlich voraus-
gesetzt. Unbestritten ist die Bedeutung der Psychologie in regionalen Darstellungen
mit politisdi- oder religionsgeographischem Inhalt. Ein Schwerpunkt der unbedingt
erforderlichen Zusammenarbeit zwischen Psychologen und Geographen muß bei der
regionalen Untersudxung des Fremdenverkehrs gesehen werden.
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ENGLISH REGIONAL NOVELS AND GEOGRAPHY

EDMUND W. GILBERT, Oxford

In many countries the prophets of the idea of the region have been poets
and novelists: this is especially the case in England. A very discerning Indian
observer recently remarked, “English literature is the best guide for foreigners
to the English scene because it is more closely the product of its geographical
environment, more ecological, than any other literature I have read. I think
English literature has gone farthest in fusing Nature and the spirit of man”.

One aspect of the general nineteenth-century revival of interest in locality
lay in the output of regional novels in European literature. The novelists, and
not the historians, the archaeologists and the geographers, were the first to
make a detailed record of the features which colour a locality. English litera-
ture is extremely rich in regional novels, partly because England is a very
diverse country from a geographical point of view. American visitors to
England are often impressed by the great diversity of scenery within very small
areas. It is not surprising that geology as a science really began in England.
There are in England numerous well-marked regions, which while forming part
of the national entity, each possess a distinct character of their own. The mate-
rial for English regional literature therefore exists in abundance.

Professor Lucien Leclaire, Professor of English Language and Literature in
the University of Caen has written two remarkable books on British regional
novels2. Professor Leclaire is not a geographer but he illustrated his books with
some interesting maps. On one of these maps he shows the distribution of
regional novelists of England and Wales — that is of those who wrote between
1800 and 1950. The names of over 150 novelists were placed, as far as was

1 Nirad C. Chaudhuri: A Passage to England. London 1959, p. 15.
2 Lucien Leclaire: Le Roman Re’gionaliste dans les Iles Britanniques 1800—1950.

Clermont-Ferrand 1954 and: A General Analytical Bibliography of the Regional
Novelist: of the British Isles 1800—1950. Paris 1954.
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possible, on the part of the map which was the setting of their regional novels3.
Professor Leclaire also compiled two maps on which are underlined the names
of regional novelists in whose books an industrial rather than a rural back-
ground is dominant. Professor Leclaire argued that between 1870 and 1910
by far the main interest of the novelists lay in rural regions but that from 1910
the pendulum swung in the other direction; and that between 1940 and 1950
novels with an industrial background were as numerous as those with a rural
scene.

From 1800 until about 1830 the forerunners of the English regional novel
have a national rather than regional flavour. Mr. J. H. Paterson, in a recent
article on Sir Walter Scott (1771—1832) argues that Scott’s novels were more
national than regional4. Paterson states that Scott was “essentially a historical
novelist moving from period to period and so preserving no chronological
unity but, even when dealing with a particular period or theme, he ranged
over the length and breadth of the country, with all its diversity of land-
scapes”, and added that “Scott’s writing never remained attached to one
place . . . for long enough to do for it what Hardy did for Dorset”. Never-
theless Paterson rightly considers that Scott deserves a place as a pioneer in
the development of the regional novel. He shows that Scott paid very great
attention to topographic detail in the background of his stories and he argues
that “for thousands of people both during his lifetime and after his death, it
was his writing which provided their introduction to the Scottish landscape”.

From about the time of Sir Walter Scott’s death in 1832 until say 1870 the
English novel became more narrowly local, while during the eighty years after
1870 the regional novel was developed in a number of different forms.
Leclaire’s distribution map shows that authors were writing about many parts
of England and Wales but more of them were dealing with western regions,
Cumbria, the Pennines, Wales, Cornwall and Devon than with the midland
and eastern parts of the country. In the opinion of Phyllis Bentley, the “four
great writers of the past who created, developed, and possibly perfected the
English regional novel” are Charlotte Bronte (1816—1855), George Eliot
(1819—1880), Thomas Hardy (1840—1928), and Arnold Bennett (1867—1931)5.
Charlotte Bronté’s classic regional novel Shirley was published in 1849. The
author lived in the moorland village of Haworth in West Yorkshire and the
natural surroundings had a deep influence on her character and writing. She
saw the beauty of nature but she also observed its fierce power in the winds

3 This map was re-drawn and published on p. 165 of E. W. Gilbert: The idea of the
region. Geography. 45 (1960). pp. 157—175.

4 J. H. Paterson: The novelist and his region: Scotland through the eyes of Sir Walter
Scott. Scott. Geog. Mag. 81 (1965). pp. 146—152.

5 Phyllis Bentley: The English Regional Novel. 1941, p. 13.
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and streams of this wild region. When Mrs. Gaskell met Charlotte Bronte at
Windermere in the Lake District in August 1850 she wrote: “I was struck by
Miss Bronté’s careful examination of the shape of the clouds and the signs of
the heavens, in which she read, as from a book, what the coming weather
would be. I told her that I saw she must have a view equal in extent at her
own home. She said that I was right, but that the character of the prospect
from Haworth was very different; that I had no idea what a companion the
sky became to any one living in solitude, — more than any inanimate object
on earth, — more than the moors themselves“. The setting of Shirley is in the
woollen district of the West Riding of Yorkshire. Most of the characters in
the book gain their livelihood from the textile industry which is so intimately
connected with the physical geography of the region. The conversation and
dialogue of the book are often in dialect, that is in regional speech. In Emily
Brontä’s (1818—1848) Wuthering Heights (1847) the setting is regional and
there are magnificent descriptions of the moors of the West Riding but the plot
is not so tied to place as in Shirley. Although Wuthering Heights is not so
regional as Shirley it is probably a greater novel. Two of Mrs. Gaskell’s
(1810—1865) novels about industrial Lancashire can be classed as regional:
Mary Barton (1848) and North and South (1855). In both books dialect is
freely used. North and South contrasts the peaceful life of a rural county in
the south of England with the “almost brutal strenuousness of the manufac-
turing north” as the author had seen it in “Milton” that is Manchester.

Anthony Trollope (1815—1882) was not a regional writer because his places
were not real. He created a new county, Barsetshire, which looks very much
like “a county in the west of England . . . its green pastures, its waving wheat,
its deep and shady and — let us add-dirty lanes, its paths and stiles, its tawny-
coloured, well-built rural churches, its avenues of beeches, and frequent Tudor
mansions, its constant county hunt, its social graces, and the general air of
clanship which pervades it, has made it to its own inhabitants a favoured land
of Goshen”7. In The Warden (1855), the first of the Barchester series, Trollope
created the ficitious cathedral town of Barchester. He said that “were we to
name Wells or Salisbury, Exeter, Hereford or Gloucester, it might be presumed
that something personal was intended”. It is possible to draw a map of Barset—
shire because Trollope’s fictitious topography was consistents. Trollope himself
made a map of the county “the new shire which I had added to the English
counties”. Trollope did n0t describe real places, but the convention of a ficti-

6 E. C. Gaskell: The Life of Charlotte Bronte (1857), p. 310 in Everyman’s Library
edition (1908).

7 Anthony Trollope: Doctor Thorne (1858), chapter 1.
8 Michael Sadleir: Trollope: a Commentary (1945), pp. 161—163 for three maps of

Trollope’s Barsetshire.
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tious topography was his idea and it was followed by George Eliot and Thomas
Hardy. But these two authors described real places and districts to which they
merely gave different names. Thus Hardy describes Oxford in some detail but
gives the city the name of Christminster, and its suburban district of Jericho
he renamed Beersheba.

George Eliot’s first four novels are regional. Scenes of Clerical Life, first
published in Blackwood’s Magazine in 1857, describes the Warwickshire en—
vironment in which the author spent her early life. “Milby” is Nuneaton and
was easily recognized as such by readers at the time of publication. The action
in Adam Bede (1859) takes place in “Loamshire” (Staffordshire) and “Stony-
shire” (Derbyshire). In The Mill on the Floss (1860) the original of George
Eliot’s “red-roofed town of St. Oggs” is Gainsborough on the Trent, the town
in which Sir Halford Mackinder was born on 15 February 1861, only a few
months after the appearance of the novel. Mackinder often used to refer to
George Eliot’s connection with his birthplace, and to the tidal eagre, the “crest-
fronted wave” coming up the Trent (“Floss”). In Silas Marner: The Weaver
of Raveloe (1861) the setting is in Warwickshire once more, “Raveloe” being
Bulkington, near Nuneaton. The region of George Eliot is largely agricultural,
as is the Wessex of Thomas Hardy. The fourteen novels by Hardy, as well as
some volumes of short stories, were published between 1871 and 1896. All
these books have their setting in Wessex, the six counties in the south-west of
England. Hardy states “that the area of a single county did not afford a
canvas large enough” for his purpose; nevertheless his “South Wessex” (Dorset)
possesses a well-marked individuality. Hardy portrays every aspect of this
lovely landscape with complete fidelity. His detailed observation of the scene
is matched by his knowledge of the history and traditions of the region. Miss
Bentley believes that “in Hardy’s novels the local colour dyes the setting
element more deeply, more richly, than in any other regional fiction”9. In a
valuable paper, by means of skilfully chosen quotations from Hardy, Professor
H. C. Darby has described the five divisions of Dorset as they appear in the
novels: -- the chalk upland, the vale of Blackmoor, the heathland und heath-
land valleys, the Isle of Purbeck, and western Dorset“). Hardy devised new
place-names for the whole of the large area of Wessex; in the later editions a
map with these names is always included. The community described by Hardy
was almost entirely agricultural and lived mainly in villages. Hardy’s “Wea-
therbury” (Puddleton) is a perfect example of the nucleated settlement, with
its farms, inn, malthouse, church and great monastic barn. It must be remem-

9 Phyllis Bentley, op. cit., p. 25.
1° H. C. Darby: “The regional geography of Thomas Hardy’s Wessex”. Geogr. Review.

38 (1948). pp. 426-443.
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bered that the Wessex of Hardy’s novels is a landscape of the nineteenth
century and that it has been greatly changed in the years since Hardy wrote.
The heart of the Hardy country is Dorset. F. W. Morgan was right when he
said that “of the best of the novels only one is set outside Dorset, and the
Berkshire downland of fade the Obscure is very similar to that of Dorset,
while in the whole series the author’s touch seems to became less sure whenever
he moves beyond the region he knows so intimately”11. It is satisfactory to
record that in August 1959, the so-called “Hardy country”, an area of about
400 square miles in Dorset was officially designated as an “area of outstanding
natural beauty” by the Ministry of Housing and Local Government, and came
under the authority of the National Parks Commission. The area thus receives
the protection against unsuitable or harmful development that is provided by
Act of Parliament.

Arnold Bennett’s novels deal with an urban region, the industrial area of
the Potteries which he made known as the Five Towns. His five, Turnhill,
Bursley, Knype-on-Trent, Hanbridge and Longshaw are easily identified as
Tunstall, Burslem, Stoke-upon-Trent, Hanley and Longton. Fenton never
forgave Bennett for omitting it. Bennett began his series with Anna of the Five
Towns (1902) in which the scene is laid mainly in Burslem. The Five Towns
are, in Bennett’s words, “mean and forbidding of aspect — sombre, hard fea-
tured, uncouth”, but just as Hardy had described ploughland and heath, so
Bennett writes with equal affection, of pot-banks and furnaces. “Bursley”,
said Bennett, “lies toward the north end of an extensive valley, which must
have been one of the fairest spots in Alfred’s England, but which is now
defaced by the activities of a quarter of a million people . . . nothing could
be more prosaic than the huddled red-brown streets; nothing more seemingly
remote from romance. Yet be it said that romance is even here . . . Look down
into the valley . . . embrace the whole smokegirt amphitheatre in a glance, and
it may be that you will suddenly comprehend the secret and superb signifi-
cance of the vast Doing which goes forward below. Because they seldom think,
the townsmen take shame when indicted for having disfigured half a county in
order to live. They have not understood that this disfigurement is merely an
episode in the unending warfare of man and nature and calls for no contri—
tion”. The single industry of the Potteries made this region into an industrial
and social unit. In a passage in Whom God Hath joined (1906) Bennett brings
out this unity: — “All around the horizon . . . the yellow fires of furnaces grow
brighter in the first oncoming of the dusk. The immense congeries of streets
and squares, of little houses and great halls and manufactories, of church spires

11 F. W. Morgan: Three aspects of regional consciousness. Sociological Review. 31
(1939). p. 79.
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and proud smoking chimneys and chapel towers mingle together into one
wondrous organism that stretches and rolls unevenly away for miles in the
grimy mists of its own endless panting”. The nineteenth century industrial
community is the theme of Bennett’s work — the Five Towns with “all their
vast apparatus of mayors and aldermen and chains of office, their gas and
their electricity, their swift transport, their daily paper, their religions, their
fierce pleasures, their vices, their passionate sports and their secret ideals . . .”.
Bennett’s graphic account of the “wondrous organism” of the conurbation is
a powerful aid to its geographical understanding.

Another industrial area, the Nottinghamshire coalfield is the setting of much
of the work of D. H. Lawrence (1885—1930); for example The White Peacock
(1911) and Sons and Lovers (1913). The former is drawn from the farming life
Lawrence knew so intimately on the border of N0ttinghamshire and Derby-
shire. But Lawrence understood the life of the mining town equally well as he
was brought up in one. Lawrence wrote an essay in 1929 on ‘Nottingham and
the Mining country’12. In this he tells that he was born in Eastwood, “a mining
village of some three thousand souls, about eight miles from Nottingham, and
one mile from the small stream, the Erewash, which divides Nottinghamshire
from Derbyshire”. He added that to him the area “seemed, and still seems, an
extremely beautiful countryside, just between the red sandstone and the oak-
trees of Nottingham, and the cold limestone, the ash—trees, the stone fences of
Derbyshire. To me, as a child and a young man, it was still the old England of
the forest and agricultural past; there were no motor-cars, the mines were, in
a sense, an accident in the landscape, and Robin Hood and his merry men were
not very far away”. Lawrence has been regarded by many as a successor to
Hardy because he wrote such eloquent and beautiful descriptions of the rural
landscape. Similarly the work of a lesser known author, E. C. Booth (1872 until
1954), especially his novel Cliff End (1908), has been compared with that of
George Eliot. Booth described the Holderness district of Yorkshire and the
city of Hull with fidelity and considerable use of dialect. He gave a picture
of East Yorkshire and its rural people as they toiled, spoke and laughed
which is so accurate and vivid that it remains a record of its region as it was
before the two wars. In his novels Doncaster appears as “Daneborough” and
Hull as “Hunmouth”. Another novelist of the rural scene is Mary Webb
(1881—1927) who writes of Shropshire, a region lying between “the dimpled
lands of England and the gaunt purpled steeps of Wales”. In Precious Bane
(1924) Mary Webb displays her close knowledge of life on the Welsh border.
The 1928 edition of this book had an introduction by Stanley Baldwin
(1867—1947), then Prime Minister, who was a devoted admirer of Mary

12 Reprinted in Selected Essays. Penguin Books (1954). pp. 114—122.
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Webb’s writing. Baldwin represented Bewdley in Parliament and himself knew
Webb’s Shropshire intimately. Phyllis Bentley (1894— ) writes novels
which give a vivid picture of the West Riding and its grim beauty; her In-
heritance (1932) is especially notable for its delity to place. Winfred Holtby
(1898—1935) wrote Anderby Wold (1923) a story of a farm in the East Riding
described with living accuracy, but her classic is South Riding: an English
Landscape (1936), the setting of which is also laid in the East Riding of Yorks-
hire, in the valley of the Hull, between Beverley and Hull. This book was
completed only one month before the author’s lamented death at the early
age of thirty-seven.

English regional novelists display many merits that geographers can recog-
nize and envy. The novel has illuminated the English landscape more bril-
liantly than any other art. Again many novelists present life and work on a
clearly marked piece of land with truth. Reality is faithfully shown: it is not
lost in the dim twilight of modern geographical jargon. The regional novelists
have painted many pictures of real earth with the fine attention to detail of a
Dutch work of art. “The regional novel”, said Phyllis Bentley, “has a particular
strength in the depiction of character, for the two great factors in the forma-
tion of character are heredity and environment, and in the regional novel
characters are shown in their native environment, and surrounded by their
families, that is their ancestors and their descendants”13. If a geographer
regards his subject as the study of the earth as the theatre of human life he will
find many links with the regional novelists. The task of the regional geographer
resembles that of the regional novelist, for the regional geographer strives to
integrate the multitude of seemingly disconnected facts about nature and man
in the region he is describing. “Geography”, said Mackinder, “presents regions
to be philosophically viewed in all their aspects interlocked”14. Like the Ancient
Greeks the modern regional geographer tries to see things as a whole. He often
fails to achieve this aim and he is bound to envy the greater success of the
regional novelist. The intense power of environment in men’s lives has been
clearly perceived by many writers who are not geographers. Somerset Maugham
in his Razor’s Edge (1944) said: “Men and women are not only themselves;
they are also the region in which they were born”.

The regional novelists have been able to produce a synthesis, “a living picture
of the unity of place and people”, which so often eludes geographical writing.
The geographer often speaks of the “personality” of a region and this is
exactly what some novelists have brought out so strongly: they have success-

13 Phyllis Bentley, op. cit., p. 45.
14 H. J. Mackinder: “Progress of geography in the field and in the study during the

reign of His Majesty King George the Fifth”. Geogr. lournal. 86 (1935), p. 12.
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fully revealed the individuality of a particular landscape. All this lends support
to the conclusion that regional description can never be an exact science, in
spite of its scientific appearance; and that it will achieve greater success by
the use of artistic and subjective methods. The view that “a science of regions
is a vain deam” has been held by Professor John Leighley. He argued that
“literary art, not systematic description, is the proper medium of regional
synthesis”15. One of the greatest masters of geography has described the way
in which mere area acquires geographic individuality. These are the words of
Vidal de la Blache: “A geographical individuality does not result simply from
geological and climatic conditions. It is not something delivered complete from
the hand of Nature . . . It is man who reveals a country’s individuality by
moulding it to his own use. He establishes a connection between unrelated
features, substituting for the random effects of local circumstances a systematic
co-operation of forces. Only then does a country acquire a specific character
differentiating it from others, till at length it becomes, as it were, a medal
struck in the likeness of a people”16. It is because regional novelists in England
and Wales, as well as in many other countries have made their regions shine
like “medals struck in the likeness of a people” that regional geographers should
read and re-read their works. A geographer who reads the Bronte's, Hardy
and Bennett is not wasting his time.

Zusammenfassung

Die Arbeit der Landschaftsromanschriftsteller kann im Hinblick auf das Verstehen
einer Landschaft für die Geographen von großer Hilfe sein. Das ist besonders in
England der Fall. Die Romane der Geschwister Bronte, von George Eliot und
Thomas Hardy beleuchten die ländliche Szenerie im England des 19. Jahrhunderts,
während Arnold Bennett die Landschaft einer großen „conurbation“ im frühen
20. Jahrhundert enthüllt. Da diese und viele andere Romanschriftsteller den Charakter
von Landschaften mit solcher Klarheit und wirklichkeitstreuer Darstellung wieder-
gegeben haben, sei darauf hingewiesen, daß die regionale Geographie mehr Erfolg
erzielen könnte, wenn sie weniger systematisch mit kunstvollen und einseitigen Metho-
den verfolgt würde. Die Einheit von Ort und Mensch entzieht sich oft den geographi-
schen Werken. Die Romanschriftsteller schaffen dagegen sehr häu g ein lebendiges
Bild von dieser Einheit.

15 John Leighley: Some comments on contemporary geographic method. Annals
Assoc. Amer. Geographers. 27 (1937), p. 131.

13 P. Vidal de la Blache: The Personality of France. London (1928), p. 14.
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